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Verleger: 


Wilhelm Gottlieb Ko 


Til. 


Die jetzt hier anweſenden Herren Candidaten der 


evangeliſchen Theologie werden hierdurch aufgefordert, 
N weder am 11ten, oder 17ten oder 18. December in 
en Nachmittagſtunden von 2 bis 4 Uhr bei dem 
nterzeichneten ſich perſönlich zu melden und ihre Ab⸗ 
gangszeugniſſe von der Univerſität oder die Zeugniſſe 
er deſtandenen theologiſchen Prüfung nachzudeiſen. 
Breslau den 2. December 1844. 
Fiſcher. 


Bekanntmachung. 

Da die von uns getroffene Einrichtung, nach welcher 
jede hierorts wohnhafte Dienſtherrſchaft, gegen Vor⸗ 
ausbezahlung von 15 Sgr., auf 1 Jahr die Be⸗ 
rechtigung zur unentgeldlichen Kur und Verpflegung 
eines in ihrem Dienſte erkrankten Dienſtboten im 
Kranken⸗Hospitale zu Allerheiligen, erlangt; 

Nes auch jedem Dienſtboten ſeldſt freiſteht, ſich im 
eigenen Namen durch Einzahlung von 15 Sgr. zu 
freier Kur und Verpflegung für den Fall zu abon⸗ 
niren: daß er in einem hieſigen Geſindedienſte oder 
innerhalb 14 Tagen nach dem Abzuge aus ſolchem 
hierorts erkranken follte; 

Theilnahme gefunden hat, ſo ſoll dieſes Abonnement 
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auch für das Jahr 1845 eröffnet werden. 


Wir laden daher hiezu mit Bezug auf unſere Be⸗ 
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ſewohl den Dienſtherrſchaften als dem Geſinde ſelbſt 
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anntmachungen vom 28. Dec, vorigen und 16. Jan. 
mit dem Beifügen ein: daß wir im Laufe dieſes 
mit freudiger Genugthuung wahrgenommen ha⸗ 
fer Einrichtung für das durch dieſelbe ge⸗ 
ſicherte erkrankte Geſinde erwachſen iſt. 
ie Bedingungen ſind die bisherigen, nämlich: 
Hält eine Herrſchaft mehr als einen Dienſtboten, 
ſo erlangt ſie dieſelbe Berechtigung in Betreff jedes 
zweiten und dritten Dienſtboten durch Voraus bezah⸗ 
lung von nur 10 Sgr. für jeden dieſer mehreren 
Dienſtboten. Freiwillige höher beſtimmte milde Bei⸗ 
träge werden dankbar angenommen. 
Die Anmeldung zur Theilnahme und die Zahlung 
des Beitrags für das Kalenderjahr 1845 gegen 
Empfang einer Beſcheinigung findet von jetzt an 
ſtatt, entweder im Kranken⸗Hospitale dei dem 
daſigen Buchhalter, oder in der ſtädtiſchen In⸗ 
ſtituten⸗Hauptkaſſe auf dem Rathhauſe, oder 
im Bureau der Armen⸗Direction im Armenhauſe. 
Bei der Anmeldung kommt es auf den Namen des 
Dienſtboten nicht an; vielmehr tritt bei Geſinde⸗ 
wechjel im Laufe des Jahres der anderweit ange⸗ 
nommene Dienſtbote an die Stelle des früheren. 
Dagegen kann ein Dienſtbote der einen Klaſſe nicht 
an die Stelle eines von einer andern Klaſſe treten, 
ſo daß z. B. die Köchin oder der Kutſcher, nicht 
unentgeldliche Pflege erhält, wenn die Beitritts 
beſcheinigung (§. 2) auf das Kindermädchen oder 
auf den Bedienten lautet. 5 
Das Recht auf freie Kur und Pflege tritt mit 
Ablauf der erſten 14 Tage nach der An⸗ 
meldung ein. 
Wer erſt im Laufe des Jahres 1845 abonnirt, 
entrichtet gleichwohl den vollen Jahresbeitrag. 
Die Koſten des Transports in das Krankenhaus 
werden von der Hospitalverwaltung micht über⸗ 
nommen. i 
Schließlich bemerken wir ausdrücklich: daß für die⸗ 
lenigen erkrankten Dienſtboten, welche nicht 
Wonnirt find, nach wie vor die reglements⸗ 
äßige Kurkoſten⸗Vergütigung bezahlt wer⸗ 
en muß 
Breslau den 27. November 1844. 
ie Direction des Kranken = Hospitals zu Allerheiligen. 


Bekanntmachung. 

Behufs Anlegung der Hundeſteuer⸗ Kataſter für das 
dach 1845 ſoll die Aufzeichnung der ſümmtlichen am 
eigen Orte vorhandenen Hunde in Gemäßheit der 
der ſchrift im $. 12 des Reglements Über Einführung 
des Hundeſteuer vom 12. September 1837 im Laufe 
3 December C., und zwar bis zum 15ten 

lden erfolgen. 
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N. Hi ſcher. 


Nedacteur: 


Den Herren Hausbeſitzern reſp. ihren Stellvertretern 

machen wir dies mit dem Bemerken hierdurch bekannt, 
daß ihnen die hierzu nöthigen Declarations formulare 
binnen Kurzem zur Ausfüllung zugeſtellt und bis zum 
vorbezeichneten Termine von ihnen wieder abgeholt wer⸗ 
den ſollen. 
Vertrauen dürfen wir, daß die Ausfüllung, auf welche 
ſich das Regiſter und die Steuererhebung ſtützt, mit 
Genauigkeit werde vorgenommen werden, namentlich 
aber, daß Niemand durch Verſchweigung eines Hundes, 
ſei er ſteuerpflichtig oder ſteuerfrei, uns in die Noth⸗ 
wendigkeit verſetzen werde, die unangenehmen Folgen 
eintreten laſſen zu müſſen, welche das beregte Reglement 
im §. 7 in Beziehung auf die ſteuerpflichtigen und das 
Reſcript des königl. Miniſterii des Innern vom 23ſten 
Juni 1842 Miniſterialblatt III. S. 209 in Beziehung 
auf die ſteuerfreien Hunde dafuͤr vorſchreiben. 

Das mehrgedachte Reglement iſt der Rathhaus⸗In⸗ 
ſpector Klug den Betheiligten auf Anſuchen unentgeld⸗ 
lich zu verabfolgen angewieſen. 5 

Breslau den 19. November 1844. 

Die Comm nal⸗Steuer⸗Deputation. 
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Ueberſicht der Nachrichten. 

Das Geſetz vom 27. März 1824, die Provinzialſtände 
betreffend. Berliner Briefe. Aus dem Poſenſchen, 
Schneidemühl, Grafſchaft Mark, vom Rhein, aus 
Köln und Bielefeld. — Aus Stuttgart, Mannheim 
(Klübers wichtige Urkunden von Welcker), Dresden, 
Leipzig (Joh. Ronge), Franken und Hannover. — 
Schreiben aus Wien. — Schreiben aus Paris (Nach⸗ 
richten aus Spanien) und Algier. — Aus Madrid. 
Aus dem Haag. — Aus Brüſſel. — Aus der 
Schweiz. — Aus Stockholm. — Aus Italien. — 
Aus Griechenland. — Aus Konſtantinopel. — Aus 
Amerika. \ 
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Breslau, 28. November. 


Nachdem wir in No. 279 d. Z. die Grundzüge des 
Geſetzes vom 5. Juni 1823 über Anordnung der Pro⸗ 
vinzialſtände im Allgemeinen gegeben haben, gehen wir 
zu dem für Schleſien insbeſondere erlaſſenen Geſetze 
vom 27. März 1824 über Auch hier wurde die frü⸗ 
here Provinzialeintheilung beibehalten, ſo daß Schleſien 
nicht als ein Ganzes betrachtet, ſondern in die 3 Theile 
des Herzogthums Schleſien, der Grafſchaft Glatz und 
des Markgrafthums Oberlauſitz zerlegt wurde. Man 
nahm in Schleſien 4 Stände an, nämlich den erſten 
Stand, beſtehend aus dem Fürſten von Lichtenſtein, 
wegen des preußiſchen Antheils von Troppau und Jä⸗ 
gerndorf, dem Fürſten von Oels, dem Herzoge von Sa⸗ 
gan und den Beſitzern der freien Standesherrſchaften; 
der zweite Stand begriff die Ritterſchaft, der dritte 
die Städte und der vierte die übrigen Gutsbeſitzer, 
Erbpächter und Bauern. Außer Schleſien haben noch 
Sachſen, Weſtphalen und die Rheinprovinzen vier 
Stände; in den übrigen Provinzen werden nur drei 
Stände gezählt, indem die etwa vorhandenen mit einer 
Virilſtimme beliehenen Fürſten, Standesherren oder 
Domcapitel mit der Mitterſchaft in Einen Stand ver⸗ 
einigt wurden. In Schleſien hatte anfänglich der erſte 
Stand 6 Stimmen, fpäter 10, weil durch die Verord⸗ 
nung vom 2. Juli 1827 noch andere Fürſten Viril⸗ 
ſtimmen erhielten, wie der Landgraf zu Heſſen⸗Rothen⸗ 
burg, der Fürſt zu Anhalt⸗Köthen⸗Pleß u. ſ. w.; die 
Ritterſchaft erhielt 36 Stimmen, die Städte 30 (früs 
her 28) und die Landgemeinden 16 (früher 14). Der 


beiden erſten Stände 46 und eben ſo viele die Stadt⸗ 
und Landgemeinden ſenden. Aehnlich iſt das Verhält⸗ 
niß in den übrigen Provinzen. In Brandenburg 
wählt die Ritterſchaft 35 Deputirte, die Städte 23, 
die Landgemeinden 12, alſo zuſammen ebenfalls 35; in 
Preußen haben die beiden letzten Stände 5 Abgeordnete 
mehr, nämlich die Städte 28, die Bauern 22, zuſam⸗ 
men 50 gegen 45 Deputirte der Ritterſchaft; in Po m⸗ 


* 


Landtag beſteht alſo aus 92 Abgeordneten, ſo daß die 


mern hat die Ritterſchaft 25, die beiden andern Stände 
24 Stimmen; ebenfo in Poſenz dagegen ſtellt ſich in] Gutachten erfordert worden, nicht vorhanden, fo wird 


den Rheinprovinzeu für die beiden erſten Stände 
das Verhältniß ungünſtiger, inſofern ſie zuſammen 30 
gegen die 50 Stimmen der Stadt und Landgemeinden 
zählen; in Weſtphalen 31 der erſtern gegen 40 der 
letztern, in Sachſen 35 gegen 37. Wir haben die 
Stimme der beiden erſten, oder wo es blos 3 Stände 
giebt, des erſten derſelben verglichen mit denen der bei⸗ 
den letzten, weil in der Praxis beſonders der letzten 
Landtage in Principienfragen die Städte und Landge⸗ 
meinden einer Seits, die Fürſten, Herren und Ritter 
anderer Seits, natürlich mit wechſelnden Ausnahmen, 
ſich gegenüber geſtanden haben. 

Es iſt bekannt, daß beſonders auf dem letzten Land⸗ 
tage des J. 1843 die Städte und Landgemeinden ſich 
zu einer Petition um eine größere Anzahl von Vertre⸗ 
tern vereinigten; wie wir hören, werden auch dem be⸗ 
vorſtehenden Landtage ähnliche Petitionen wieder einge⸗ 
reicht werden. Das Intereſſe, welches der deutſchen Ge⸗ 
werbe⸗Ausſtellung in Berlin gewährt worden iſt, berech⸗ 
tigt zu der Hoffnung, daß auch in den ſtändiſchen Ver⸗ 
haͤltniſſen der Induſtrie eine ähnliche Stellung einge⸗ 
räumt werde, wie dem Grundbeſitze. Der letztere iſt 
ohne Zweifel eine bedeutende Grundlage des National⸗ 
wohlſtandes, aber die Induſtrie und der Handel machen 
ihm heutigen Tages den Rang ſtreitig; auch iſt in neue: 
rer Zeit die Wichtigkeit des Handels, abgeſehen von 
anderm, durch Einſetzung des Handelsamtes von Sr. 
Maj. anerkannt worden. Das Grundeigenthum iſt nach 
dem Geſetze vom 5. Juni 1823 Bedingung der Staddſcpaft; 


jedoch ſollen auch die Provinzialſtände das geſetzmäßige 


Organ der verſchiedenen Stände in jeder Provinz ſein. 
Dazu aber iſt nothwendig, daß die Zahl der Deputirten 
im Verhältniß zur Zahl der durch ſie Vertretenen ſteht; 
denn es verſteht ſich von ſelbſt, daß nicht das Grund⸗ 


eigenthum als ſolches, ſondern vielmehr die Beſitzer deſ⸗ 
ſelben — ſo lange nämlich der obige Grundſatz gilt — 
vertreten werden. 


Die Stimme Eines Grundbeſitzers 
aber — und wäre auch ſein Eigenthum noch ſo bedeu⸗ 
tend — kann nie das Gewicht haben, als die Stim⸗ 
men von taufend kleinern Grundbeſitzern — denn es 
kommt ja nicht darauf an, durch den Landtag die 
Wünſche und Bitten der Einzelnen, ſondern vielmehr 
der Provinz zu vernehmen. Bleiben wir bei Schleſien 
ſtehen, fo fpricht, wie ſchon in Nr. 263 d. 3. ausein⸗ 
andergeſetzt worden iſt — „auf dem Provinziallandtage 
der hohe Adel mit 10 Stimmen für ſeine Perſon und 
Habe, der niedere mit 36 Stimmen für das Intereſſe 
mehrerer Familien mit ihrem ritterſchaftlichen Grundei⸗ 
genthum; beide zuſammen vertreten alſo mit 46 Stim⸗ 
men das perſönliche Intereſſe eines ſehr kleinen Theils 
der Bewohner. Die 146 Städte Schleſiens mit dem 
Geſammtintereſſe ihrer in ſo verſchiedener Weiſe wirken⸗ 
den, arbeitenden und beſitzenden Einwohnerſchaft haben 
nur 30 Stimmen für ſich und das platte Land ſendet 
aus beinahe 10000 Dörfern und Colonien gar nur 16 
Abgeordnete zum Landtage; alſo vertreten Städte und 
Land mit 46 Stimmen die Hauptmaſſen der Bevölkerung.“ 
Hierzu kommt, daß der Vorſitende auf dem Landtage oder der 
Landtags⸗Marſchall auch aus den Mitgliedern des erſten 
Standes von Sr. Maj. ernannt wird — ein Vorzug, 
der von nicht geringer Bedeutung iſt. Denn „der Land⸗ 
tags⸗Marſchall ernennt (nach § 40) befondere Ausſchüſſe, 
welche die an den Landtag gelangenden Angelegenheiten 
zur Berathung und Beſchlußnahme gehörig vorzuberei⸗ 
ten haben.“ Eben ſo beſtimmt er ſelbſt den Director 
für jeden Ausſchuß und zwar wiederum aus dem erſten 
Stande. Ferner leitet er den geſammten Geſchäftsgang 
auf dem Landtage ($ 41.). Wenn ein Mitglied über 
einen beſondern Gegenſtand einen Antrag an die Ver⸗ 
ſammlung richten will, ſo hat daſſelbe ſolches vor der 
Verſammlung ſchriftlich mit Bemerkung des Gegenſtan⸗ 
des dem Landtags⸗Marſchall anzuzeigen ($ 43.). Auch 
die Abfaſſung der ſtändiſchen Schriften wird von ihm 
den hiezu geeigneten Mitgliedern aufgetragen ($ 44.). 
Was nun die Abſtimmung betrifft, ſo wird zu 
einem gültigen Beſchluſſe über die vorgelegten Propoſi⸗ 
tionen oder über die Petitionen und Beſchwerden, die 
zur Kenntniß des Königs zu bringen find, eine Stim⸗ 
menmehrheit von zwei Dritteln erfordert; iſt 
dieſe bei einer Sache, worüber von den Ständen das 
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und durch Neubauten zur Verpflegung einer gtößetel 
Anzahl von Veteranen eingerichtet. 


können durch die einfache Mehrheit ihre Beſtimmung Im lopädie und ologie; 3) Natur J 
erhalten ($ 46.). Seibſt in dieſem legten Falle hat vecht As 4) Geschichte und Infiw| A Schreiben aus Berlin, 29. Novbr. — Um 
die Ritterſchaft den Vortheil, daß fie mit irgend eingm tionen 5) ; e ſere Zeitungen enthalten einen Aufruf zu Gunſten einet 


des 
der übrigen Stände vereinigt den Ausſchlag giebt. Sind Rechtegeſchichte; 7) deukſches Privatrecht; 8) Kirchen 
aber zwei Drittel der Stimmen erforderlich, fo kann der recht; 0) Lehnrecht; 10) 11 Völkerrecht; 
Ritterſtand allein mit feinen 36 Stimmen allen übrigen beutſches Staats recht; 12 alrecht; 13) gericht: 


dagegen können die Städte mit 30 Stimmen nichts nen Givil⸗Prozrß; 16) gemeinen Criminal ⸗ Prozeß. 
ausrichten, da die übrigen Stände mit 62 Stimmen Außerdem 2 75 

die erforderlichen zwei Drittel gewähren. Bedenkt man ſich für den Ju 

nun noch, daß in den meiſten Fällen die Mitglieder der 
beiden erſten Stände durch das Anſehen, welches ihnen 
ihre Stellung, ihr Reichthum, Familien verbindungen 
u. ſ. w. geben, leicht mehrere Mitglieder des Zten und 
Aten Standes zu ihrer Meinung bewegen, ſo iſt es klar, 
daß fie wenigſtens öfterer als die übrigen Stände zwei 
Drittel erlangen können. Mehrere Schriftſteller, unter 
andern beſonders von Bülow⸗Cummerow in ſeinem Werke: 
„Preußens Verfaſſung, Verwaltung u. ſ. w.“ haben 
daher auf den Wegfall dieſer Beſtimmung angetragen 
und nachgewieſen, daß wenigſtens für die Petitionen die 
einfache Maſorität genügen könne. In dieſem Sinne 
wurde auch von den Mitgliedern des 3. und 4. Stan⸗ 
des dem letzten Landtage eine Petition eingereicht; doch 
ſcheiterte fie an eben der angeführten Veſtimmung; ſie 
erlangte nicht die zwei Drittel der Stimmen. Das be⸗ 
wog dieſe Deputirten, auf die itio in partes anzutra⸗ 
gen — eine Einrichtung, durch welche der Geſetzgeber 
ſelbſt jenes Mißverhältniß für gewiſſe Fälle aufheben 
wollte. Wir werden im folgenden Artikel auf dieſe und 
ter den jetzigen Beſtimmungen wichtige Einrichtung⸗ 
zurückkommen und dabei auf den letzten Landtags abſchied 
Rückſicht nehmen. J. St. 


Lutherſtiftung, worin folgende Stelle vorkommt: Zum 
Andenken an den vor faſt 300 Jahren erfolgten Tod 
Luthers ſoll eine Stiftung zum Velten verwaiſter Söhne 
evangeliſcher Prediger ins Leben treten. Nunmehr bat 
das hohe geiſtliche Ministerium unſere Beſtrebungen 
buldrrichſt und beifällig“ anerkannt. — Heute war die lebte 
Sitzung der hieſigen Provinzial⸗Synode, und das Schluß 
Protokoll wurde aufgezeichnet. Etwa 156 Geistliche 
hatten ſich in jüngſter Zeit in einem Saale des Kol⸗ 
niſchen Gymnaſiums verfammelt; Präſes war Here 
Biſchof Neander. Etwas Gründliches über die hilt 
ſtattgefundenen, ſehr wichtigen Verhandlungen möchte 
vor der Hand wohl nicht ins Publikum kommen. 
Verſammlung war ſehr lebensreich geſtaltet, und ver 
dankt der Tüchtigkeit des Herrn Präfes eine durchaus 
lebenswährende, dirigirende Thätigkeit. — Geſtern 
kam hier ein Courier aus Warſchau an, der ſthe 
traurige Nachrichten über die beiſpielloſen Verheetungen 
brachte, welche die Gewäſſer auf dem Gebiet der Weihe! 
angerichtet. — Die Königsb. Ztg. bringt eine Erklärung 
des Hrn. v. Leuthold, worin derſelbe verſichert, daß Hr 
Kanzler v. Wegnern feine Vertheidigung vor Gerl 
nut auf direktes und dringendes Anſuchen von fein 
Seite übernommen. — Daß das miniſterielle J. de? 
Debats den Brief des Hrn. Ronge ausführlich mit 
theilt, iſt wohl ein Beweis, wie man die Wichtigkeit 
des Aktenſttickes auch jenſeits des Rheins zu würdigen 
verfteht. — Da die Ausſetzung von 300 Rthlr. 0 
die Wiedererlangung der Blücher ſchen Reliquien mit 
der Behauptung, daß die letzteren bereits herbeigeſchafft 
ſeien, in Widerſpruch zu ſtehen ſcheint, ſo ſei hier “ 
wähnt, daß der Haupttheil jener Prätioſen noch imme 
fehlt. — Der Kart Boromäus⸗Verein am Rhein, m 
von dieſe Zeitung zuerſt Notiz gegeben, gewinnt immet 
größere Ausdehnung, und erfreut fi namentlich des 
Protection der Geiſtlichkeit und des hohen Adels. 
Von der bekannten Predigt des Hrn. Kaplan Ruland 
iſt bereits die zweite Auflage erſchienen. — Heer Zeit 
in Leipzig zeigt an, daß der Ronge ſche Brief, nachdem 
er die Alte Ausgabe von dem bekannten Blatte det 
Vaterlandsblätter gedruckt, wieder zu haben fei. — End’ 
lich iſt die große Frage entfchieden; die IntendantUF 
zeigt an, daß mag ſich an ſie wegen Billets zur Er 
öffnung des Opernhauses ſchriftlich wenden — konne. 
Man hört jetzt nur die Frage: Haben Sie ein Billet? Bor 
dem Schauſpielhauſe aber gewahrte man heute (lohnt 
Unterſchied der Confeſſionen) lange Reihen von Greiſen, 
Matronen, Männern und hoffnungsreichen Jünglingen, 
die alle mit ernſten Mienen harrten und wohlgehalten 
Suppliken in der Hand hielten. — Die neueſte evang · 
KirchenZeitung giebt einen bemerkenswerthen Auſſab 
über Eugene Sue 's „Geheimniſſe von Paris“ und feine" 
„ewigen Juden“, worin auseinandergeſetzt wird, daß bir‘ 
jenigen, welche die Schriften des Herrn Sue leſen, all 
mälig zu Hunden werden. Herr Sue if nach eine 
Notiz im Constitutionnel am 10. Dee. 1804 gebe 
ren; fein nächſtes Werk wird die 7 Todefünden heißen. 


im Beziehung der Jagdverhältniſſe und 

niedergeſetzt ift, iſt der frühere Criminaldirektor in Ber⸗ 
lin und jegige Vicepräſident des Oberlaudesgerichts zu Mag⸗ 
deburg, Bonſeri, ernannt worden und der Ober⸗Landes⸗ 
gerichts⸗Math Rathmann daſelbſt zum Mitgliede jener 
Jagdtheilungs⸗Reviſtons⸗Commiſſion ernannt worden. 
Der älteſte Rath des Collegiums des gedachten Ober⸗ 
landesgerichts, der geh. Juſtizrath Klee, tritt mit dem 
1. Januar 1845 in den Penſions⸗ und Ruheſtand, fer⸗ 
ner haben Se. Maj. den zweiten Commandanten der 
Stadt und Feſtung Poſen, Oberſt von Brederloh, auf 
ſein Anſuchen den Abſchied mit Penſion ertheilt und 
demſelben zugleich den Charakter eines Generalpajors 
von der Armee beigelegt. — In Beziehung auf die 
oben erwähnte Jagdtheilungs⸗Reviſſonskommiſſion be⸗ 
merken Perſonen, welche mit der Lokalität und mit den 
Verhältniſſen näher bekannt find, daß die Auseinander⸗ 
fegung eine ſchwierige, ja man kann wohl ſagen rieſen⸗ 
hafte Arbeit, indem die Zahl der Jagsſäulen und Jagd: 
grenzbezeichnungen nicht allein ſehr groß iſt, ſondern die 
zum Theil auf verjährte, mitunter ſeht willkührliche Aus⸗ 
legung der Grenzen und Gerechtſame, ſowie ihre Be⸗ 
zeichnungen äußerſt verwickelte Aufgaben zu löſen liefern 
werden. Um ſo nöthiger und zweckmäßiger erſcheint eine 
endliche Aenderung und nähere Feſtſetzung auf admini⸗ 
ſtrativem und juriſtiſchem Wege. Der richterliche Aus⸗ 
ſpruch wird hier in vielen Beziehungen um fo nöthiger 
werden, indem wegen des Parzellenweſens auch die Hy⸗ 
pothekenverhältniſſe dabei ſehr betheiligt find, da bei den 
Lieitationsterminen der Regierungen die Caution im 
Wege der Hypothezirung auf ein Grundstück des Päch⸗ 
ters nachgenommen wird, wenn anders ſie derſelbe nicht 
in Baarem ſtellt. Sehr wahrſcheinlich werden ſolche 
Commiſſtenen auch in andern Landestheilen niedergeſetzt 
werden, wo ſich, wenn auch nicht auf eine ſo hervortre⸗ 
tendende Weiſe, das Bedürfniß zu ſolchen Auseinander⸗ 
fegungen und Abwickelungen ebenfalls herausſtellt. — 
Allgemeines Bedauern hat der Umſtand erregt, daß man 
den Ehrendegen des Feldmarſchall Blücher und mehrere 
andere hiſtoriſch⸗merkwürdige Gegenſtände in einem Zu⸗ 
ſtande wieder gefunden hat, der ihre eigentliche Beſtim⸗ 
mung nicht mehr erkennen läßt. Sie würden, beſſer 
verwahrt und geſichert, oder einer unſerer Sammlungen 
dieſer Art übergeben, dazu beigetragen haben, das An⸗ 
denken an den verewigten gefeierten Helden auch der 
Anſchauung der ihm gewordenen Ehrengeſchenke noch 
für die Nachwelt um ſo länger zu erhalten. — Was 
die auswärtigen Angelegenheiten betrifft, ſo beſtätigen 
Nachrichten aus Conſtantinopel vollkommen die früher 
gemachten Mittheilungen über den von Neuem gewon⸗ 
nenen großen Einfluß der engt. Diplomatie auf die Be⸗ 
ſchlüſſe des Divans. In einem jener neuern Schreiben 
heißt es wörtlich: „Während in dieſem Augenblick vor 
dem gewonnenen Uebergewicht die Bemühungen der 
diplomatiſchen Agenten zweier anderen großen Mächte 
bemerkbar zurücktreten, erhielt ſich bis jetzt in einer dem 
berühmten kk. öfterreichifchen Botſchafter oder Internun⸗ 
tius eigenthümlichen und würdigen ruhigen Haltung 
das Anſehn Oeſterreichs, deſſen Intereſſe in mancher Be⸗ 
ziehung ſehr verſchieden mit dem anderer Mächte in den 
importanten Angelegenheiten des Orients iſt. Doch 


Inland. 

Berlin, 29. Nov. — Se. Maj. der König haben 
Allergnädigſt geruht, dem General⸗Major a. D. von 
Brederlow, und dem Major a. D. v. Hill, fo wie 
dem Ober⸗Landes⸗Gerichts⸗Hypotheken⸗Archivar und In⸗ 
groſſator, Hofrath Voigt in Naumburg, und dem 
Amts⸗Phyſikus Dr. Tempel zu Pfoerten, den rothen 
Adler⸗Orden vierter Klaſſe; desgleichen dem Schützen 
Langerfeld der Zten Schützen⸗Abtheilung die Rettungs⸗ 
Medaille am Bande; und dem Kreis⸗Phyſikus Dr. 
Osberghaus zu Ründeroth, Regierungs⸗Bezirk Köln, 
den Charakter als Sanitäts⸗Rath zu verleihen; ſo wie 
den bisherigen Oberlehrer Dr. Lozinski am Gymna⸗ 
ſium zu Kulm zum Director dieſer Anſtalt zu ernennen. 

Dem hieſigen Maler und Kupferſtecher J. S. Otto 
und dem Unter⸗Bibliothekar bei der Univerſität zu Halle, 
Dr. Förſtemann, iſt das Prädikat eines Profeſſors 
ertheilt worden. 

Berlin, 30. November. — Se. Excellenz der Wirk⸗ 
liche Geheime Staats⸗ und Finanzminiſter Flottwell, 
iſt aus der Rheinprovinz; Se. Exeellenz der Oberburg⸗ 
graf des Königreichs Preußen, v. Brünneck, von 
Stettin, und der Kammerherr, außerordentliche Geſandte 
und bevollmächtigte Miniſter am königl. ſchwediſchen 
Hofe, Graf v. Galen, von Stockholm hier ange⸗ 
kommen. 

Der Fürſt Felix v. Lichnowsky If nach Breslau 
abgegangen. 

Das 40ſte Stück der Geſetzſammlung enthält unter 
No. 2515 die Verordnung über die Ermittelung des 
Handelsgewichts beim Handel mit roher Seide in 
den Handelsgerichtsbezirken Elberfeld und Grefelt, vom 
1Aten v. M.; unter No. 2516 das Statut für die 
Handelskammer der Stadt Erfurt in der Provinz 
Sachſen; unter No. 2517 des Kreiſes Hagen im Re 
gierungs⸗Bezirk Arnsberg; und unter No. 2518 der 
38 Halle und der Saalörter im Regierungs⸗Bezirk 
die rſeburg, vom 18ten deſſ. Mis.; ferner unter N. 2519 
} Bekanntmachung über die am 14. October d. J. 
8 Biſtätigung der Statuten der zur Errichtung 
ten ee Öffentlicher Seidentrocknungs⸗Anſtal⸗ 

u 8 in Ctefeld zuſammengetretenen 

No. 2820 de a vom Shften ejsd. m.; und unter 
November d. J. 8 Kabinetsordre vom Iten 
Vorkaufsrechte des n. ben des Einftands- oder 
anſäßigen alten Adels auf 4 ehe 
onen bürgerlichen en oder an 
aer gerlich Sm verkauften Lehn und 

Dem Mechanikus C. Hoffma a 
atem 2m. d. M. ein Patent 22 22 Leipzig it 
Tafelwaage, welche in ihrer ganzen durch sogenannte 
und Beſchreibung nachgewieſenen Zuſammenſezung fer 
neu und eigenthümlich erkannt iſt,“ auf 6 Jahre, — 
dem Hütten⸗Verwalter Philippi zu Grävenbacherhütte 
bei Andernach unter demſelben Datum ein Patent „auf 
eine Tonſetzmaſchine, fo weit fie in der durch Zeichnung 
und Beſchreibung nachgewieſenen Zuſammenſetzung für 
patentfähig erachtet worden,“ auf 8 Jahre, für den Um⸗ 
fang des preußiſchen Staates ertheilt worden. 

Das Juſtiz⸗Miniſterialdlatt enthält eine allgemeine 
Verfügung vom 10ten d., wonach von Ablauf des 
Winterſemeſters 1845—46 an kein Rechts⸗Candi⸗ 
dat zu der erſten juriſtiſchen Prüfung zugelaſſen wer, 


Schreiben aus Berlin, 29. November. 
Dem aufmerkſamen Beobachter der auswärtigen Poli 
muß es ſchon längſt aufgefallen ſein, daß die mit den 
Bevollmächtigten der italieniſchen Staaten zu Trieſt 9 
pflogenen Verhandlungen noch zu keinem ſichtbaren Re 
ſultat geführt haben. Selbſt der fo oft und mit ſchla' 
beamten auf neue Hinderniſſe stießen, die der engliſche genden Gründen bevorwortete italienische Zollverein 
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eee — ber engen, ge, den in Deulſh and gemachten Erfahrungen von rent. 
halten aufgeſtellt hatte. Sie beziehen ſich auf einen 


ng flohen. —. Die bei Gelegenheit der Penſto⸗ gesordnun 1. S 
nleung des @ —— = de 4 ut: | 22206 1 völlig verſchont worden se Getz 
nik in Oberſchleſten — bffenclichen Blättern ausgefpro: | gerechte geſetzliche Organiſation und * 4. 
chene Vermuthung der nahen Auſlöſung des ganzen In: f gebung, an welcher auch die Bürger Theil nehmen d : 
füitutes Ina ſich keinesweges. Im Gegentheil, dal: fen, ein Mittel zur Beruhigung der Nationen 
e, aus ſicherer Quelle verlautet conſetvirt Norwegen liefert wenigſtens ein nicht zu 


2429 — 


Beiſpiel. — Auch in Spanien nehmen die Ereigniſſt ſich des Stimmens enthalten, wenn es über dieſe Ange: | des Kloſters nicht mehr austeichen. Obwohl ſchon 63 


te. Nachdem die Frage über die Erblichkeit des 
in der Deputirtenkammer worden, 
kann von einer entſchiedenen und durchgreifenden Reak⸗ 
5 nicht mehr die Rede ſein, und der ganze neuere 
Juſtand, der durch die Modifikation der Verfaſſung her⸗ 
beigeführt werden ſoll, kann als ein beſonders fehroffer 
und mit allen andern Verhältniſſen kollidirend nicht 
mehr angeſehen werden. Möge aber bald das ſchbne 


and auf die eire oder andere Weiſe zur Ruhe kom⸗“ 


men, damit Deutſchland, für das es in kommerzieller 
Beziehung wie geſchaffen iſt, ſeine alten Handelsverbin⸗ 
gen wieder anknüpfen könne. Für die deutſche Lin⸗ 
nens Induſtrie iſt bekanntlich Spanien von jeher von 
großer Wichtigkeit geweſen und noch jetzt ſollen, wie 
uns neulich ein weſtphäliſcher Fabrikant mittheilte, deſ⸗ 
fen Brüder ſich dort niedergelaſſen . die irn 
ieen für Deutſchland noch nicht ganz erloſchen 

ſein. 2 ie findet die angekündigte General: Ber: 
lung des neuen Lokal⸗Vereins für das fittliche und 
wirthſchaftliche Wohl der arbeitenden Klaſſen zur Wahl 
eines proviſoriſchen Comité ſtatt. Die Spannung und 
lnahme iſt groß, weil man ſehr lebhafte und intereſ⸗ 
Debatten erwartet, indem die theilnehmenden Fa⸗ 
brifanten und Humaniſten bedeutend in ihren Anſichten 
von einander abweichen. Da beide von dem beſten und 
Wblichften Willen beſeelt ſind, der Armuth und 
lfsloſigkeit nach Kräften beizuſtehen, fo wird eine 
mittelung wohl nicht ſchwer herbeizuführen ſein. 
— Eine andere Aſſociation, die hier lebhaft bes 
n wird, iſt der projektirte ſtädtiſche Pfandbriefss 
etein. Es läßt ſich nicht leugnen, daß durch eine 
e Eintichtung der Hppotheken⸗Verkehr eine nicht 
unbedeutende Erleichterung erhalten würde, da gerade 


ch die vorzunehmenden koſtbaren Ceſſionen die Käufer 


oft abgeſchreckt werden und ihr Gelder lieber in Staats⸗ 
Papieren, die auf den Inhaber lauten, anlegen. Allein, 
wenn man glaubt, durch die neuen ſtädtiſchen Pfand⸗ 
briefe der jetzt herrſchenden Geldkriſis abzuhelfen, ſo be⸗ 
et man ſich offenbar in einem ſehr großen Irrthum und 
hat die Urſachen des Geldmangels in Deutſchland nicht 
gründlich genug ſtudirt. Derſelbe iſt durch äußere und 
innere Verhällniſſe herbeigeführt worden. Zu dem 
erſtern gehört die geſammte Getreide⸗Ausfuhr nach Eng⸗ 
„wodurch früher nicht allein der Werth der engli⸗ 
Impotten ſaldirt wurde, ſondern noch ein Ueber⸗ 
ſchuß übrig blieb. Dieſer günſtige Zuſtand hat in dem 
Jahr ganz aufgehört und ſchwerlich dürfte der⸗ 

de in fo günſtigem Maße, als in den vorletzten fünf 
ahren wieder eintreten. Im Inlande abſorbiren die 
ſenbahnbauten, wie bekannt, ſehr große Summen, 
welche theilweiſe nach dem Auslande, oder den Pro⸗ 


dinzen für Arbeitslohn wandern und dort längere Zeit, 


fie wieder auf die Handelsplätze zurückfließen können, 
fefigepalten. Augenblicklich kann daher die herrſchende 
Geldnoth nur dadurch gemildert werden, daß man die 
innern Eirculationsmittel ſchleunigſt vermehrt, wozu ſchon 
rſchläge vor einem Jahre gemacht wurden, als die 
ntlichen Effekten auf allen Börſen im raſchen Stei⸗ 
den begriſſen waren, und noch Niemand an eine bevor⸗ 
ſtehende Geldkriſis glauben wollte. — Der Kommiſſions⸗ 
gent Böhme aus Halberſtadt, der bekannte Bevollmäch⸗ 
tigte vieler weſtphäliſcher Gläubiger iſt hier eingetroffen 
ladet alle Intereſſenten bei ſich ein, um über den 
nd der Sache Mittheilungen entgegen zu nehmen. 
die man glaubt, ſoll jetzt wieder Ausſicht vorhanden 
n, dieſe Angelegenheit nach den früher angenommenen 
cipien zu reguliren und auf immer abzumachen. — 
Die neuliche General⸗Verſammlung der hieſigen Renten⸗ 
Verſicherungs⸗Anſtalt war ſo auffallend ſparſam beſucht, 
daß das alte Kuratorium ohne alle Ausnahme gewählt 
en mußte oder, um richtiger zu ſprechen, ſich ſelbſt 
„Die mit dieſem Inſtitute projectirte Reform 
war noch nicht ſo weit gediehen, um eine öffentliche 
Mittheilung machen zu können. 


(Köln. 3.) Im geſetzgedenden Minſſterium des Hrn. 
v. Savigny iſt das Strafrecht nochmals revidirt wor⸗ 
den, das den nächſtens zu berufenden landſtändiſchen 

erſammiungen nochmals vorgelegt werden fol. Wie 
man vernimmt, ſind die geſetzlichen Beſtimmungen über 
Strafe auf Ehebruch und bösliche Verlaſſung fo ziem⸗ 
lach dieſelben geblieben, was auch nicht anders fein kann, 
wenn das gegebene Geſetz nicht größtentheils machtlos 
bleiben ſoll. Hrn. v. Savign ys früher erſchienene 

chrift über die Ehegeſetzgebung hat das Princip dieſer 

trafen ausführlich vertheidigt; wir werden fehen, o 

le ſtändiſchen Verſammlungen in ihrem Urtheile da⸗ 
urch umgeſtimmt wurden. 

(Tr. 3.) Von dem Juſtizminiſter, Herrn Uhden, 
Died eine Maßregel rg den 7 

igbeamten jetzt ſchon bei ihr tläufigen Bekannt⸗ 
werden eine große Bewegung verurſacht. Die nicht 
äßigen Affefforen folen nämlich das Stimm: 

echt verlieren. Es läßt ſich denken, daß der Ver⸗ 
luſt dieſer Rechts dieselben ſehr schmerzen muß Es 
war das einzige, was fie für ihre vielen Mühen und 
Ardeiten belohnte und ſie daher auch vorzüglich ſpornte; 
ſollen fie dieſelben Arbeiten über ſich nehmen, aber 


eine ſo ſchlimme Wendung als man Anfangs 


j legenheiten, die fie vorzüglich ſich zu eigen gemacht, ins 
dem ſie den Bericht über, dieſelben ausgearbeitet, zur 
Entſcheidung kommt. Andererſeits wird jedoch vermuth⸗ 
lich behauptet, daß die Aſſeſſoren in neueſter Zeit ſich 
ihrer Jugend wegen zu Anſichten haben hinreißen laſſen, 


welche von der Regierung nicht gebilligt werden, und ‚Spin 


Jahre zählend, entſchloß ſich der brave Giovanni Bat- 
tiſta, noch einmal die Runde durch die europäiſchen Län⸗ 
der für das Wohl leidender Mitmenſchen zu machen. 


edles Beginnen wird auch wiederum reich geſeg⸗ 


daß denſelben daher, weil, fie leicht die Collegien mit ſich net. In Frankreich erlangte derſelbe eine bedeutende 


hinwegreißen können, ein Hemmniß in den Weg gelegt 
werden müſſe. 


(Magd. 3.) Mit Bezug auf die hier zu bauende 
zweite katholiſche Kirche iſt eine Zählung der hier leben⸗ 
den Katholiken veranlaßt worden. Nach der amtlichen 
Angabe des Gouverneurs der dt, des Generals 
von Müffling, gehören 5000 Mann der hier ſtehenden 
Truppen der katholiſchen Religion an, mithin gerade die 
Hälfte der hieſigen Garniſon. Dieſer überraſchende Um: 
ſtand hat darin ſeinen Grund, weil die Rheinprovinz u. 
Weſtphalen verhältnißmäßig die meiften Soldaten für 
die Garde⸗Regimenter ſtellen. Wie man hört, werden 
nun noch drei katholiſche Geistliche hier angeſtellt werden, 


nämlich ein Pfarrer und zwei Kapläne, deren Wirken 


hauptſächlich den hieſigen katholiſchen Soldaten zugewen⸗ 
det fein ſoll. Die vom Polizei-Präſidenten von Putt⸗ 
kammer angeſtellte Zählung der in der Hauptſtadt leben: 
den Katholiken iſt noch nicht beendigt; man ſchätzt die 
Zahl der den bürgerlichen Standen angehörigen hieſigen 
Katholiken auf 16,000 Seelen, ſo daß alſo die Ge⸗ 
ſammtzahl 21,000 betrüge. — Wie man erfährt, be⸗ 
abſichtigen die Wefiger einer hieſigen Verlags = und 
Buchhandlung hier in der Hauptſtadt eine katholiſche 
Kirchenzeitung erſcheinen zu laſſen. 


(A. 3.) Für die bevorſtehende Verſammlung der 
Provinzialſtände der Mark Brandenburg iſt das hieſige 
Ständehaus, welches in einem der älteſten Stattheile, 
in der Spandauer So, gelegen iſt, vollſtändig reſtau⸗ 


irt worden; hoffentlich wird eben fo wie nunmehr das 


Aeußere auch das Innere von einem neuen und tüchti⸗ 
gen Geiſte belebt ſein. Die Zuſammenkunft der Pro⸗ 
vinzialſtände, und zwar eben fo der rheiniſchen wie der 
aller übrigen Landestheile, findet — wie dies ſchon vor 
Wochen angezeigt — bereits im Januar ſtatt. — Es 


heißt, daß unſer Generalconſul in den Donaufürſtenthü⸗ 
mern, geheimer Juſtizrath Neigebaur in Jaſſy, den 
Wunſch ausgeſprochen, ſich von ſeinen ſehr beſchwer⸗ 
lichen Functionen, da er dort auch die Gerichtsbar⸗ 
unter preußiſchem Schutz ſtehenden 


keit über alle 
Fremden und Einheimiſchen zu üben hat, zurückziehen 
zu können. 


(Pof. 3.) Der bekannte Kloſterbruder Giovanni 
Battiſta vom Berge Karmel, über welchen von fran⸗ 


zöſiſchen, engliſchen und deutſchen Reiſenden im Mor: | 
genlande ſo vieles ſchon geſchrieben worden iſt, befindet 


ſich gegenwärtig in unſerer Hauptſtadt, wo ihm dieſelbe 
freundliche Aufnahme, wie bekanntlich überall, zu Theil 
wird. Dieſer edle Mann iſt nämlich Erbauer des 
Kloſters am Berge Karmel, welches eine Zufluchtsſtätte 
für alle hilfsbedürftigen und bedrängten Wanderer in 
jener öden Gegend iſt und zwar ohne allen Unterſchied 
des Glaubensbekenntniſſes. Muhamedaner, Juden, 
Chriſten finden in dieſem Kloſter dieſelbe liebevolle Auf: 
nahme. Zugleich iſt das Kloſter ein Schutz vor den 
reißenden Thieren, die in jener Gegend fo häufig das 
Leben der Wanderer bedrohen. Da wir die Genug⸗ 
thuung hatten, den merkwürdigen Greis perfönlich ken⸗ 
nen zu lernen, ſo theilen wir Folgendes aus ſeinem 
eigenen Munde mit. Das alte Kloſter am Berge Kar⸗ 
mel war von den Türken zerſtört worden, weil ſie fürch⸗ 


teten daß es den Franken einmal als Feſtung dienen 


könnte. 
wandte ſich aber perſönlich an den Sultan Mahmud 
und erhielt von demſelben auch wirklich die Erlaubniß, 
die Zufluchtsſtätte für Wanderer und Pilger aufbauen 
zu dürfen. Mit freudigem Herzen entwarf er nun 
ſchnell den Plan zu dem neuen Kloſter, denn Giovanni 
Battiſta war urſprünglich Vaumeiſter und iſt aus Fras⸗ 
cati bei Rom gebürtig. Aber wo ſollte der edle Mann 
die bedeutende Summe für den Ausbau, die er auf 


300,000 Franken ſchaͤtzte, erlangen? Begeiſtert für den 


edeln Zweck, entſchloß er ſich, das Geld im Morgen⸗ 
und Abendlande ſelbſt zu erbetteln. Zwölfmal machte 
er unverdroſſen die Runde durch die Länder des Abend⸗ 
und Morgenlandes und kehrte ſtets reich beladen nach 
dem Berge Karmel zurück, wo er den Bau ſelbſt leitete. 
Das Kloſter iſt gegenwaͤrtig aufgebaut und mit allem 
Nöthigen zur Aufnahme der Wanderer verſehen. Die 
Zahl der hilfe⸗ und ſchutzſuchenden Wanderer hat ſich 
aber in den letzten Jahren ſo geſteigert, daß die Mittel 


Der menſchenfreundliche Giovanni Battiſta 


Summe, England ſteuerte 24,000 Thaler bei und zu⸗ 
gleich ſchenkte ihm die Königin Victoria ein in jener 
Gegend geſtrandetes engliſches Kriegsſchiff. Der König 
von Sachſen machte ihm ein Geſchenk von 1000 Gul⸗ 
den. Gegenwärtig fpricht derſelbe hier die Milldthätig⸗ 
keit Sr. Majeſtät des Königs und der Hauptſtadt an. 
Nach der Ausſage deſſelben gehört die Mehrzahl der im 
Kloſter am Berge Karmel ſchutz⸗ und hilfeſuchenden 
Wanderer der deutſchen Nation an. Vor einiger 
Zeit ward der preußiſche Konſul für jene Gegenden von 
den Kloſterbrüdern vom ſicheren Tode gerettet. Derſelbe 
ward nämlich, auf einem Kameele reitend, von einem 
Panther angegriffen, welcher auf das Kameel geſprungen 
war. Auf den Hilferuf des Konſuls eilten die Kloſter⸗ 
brüder bewaffnet herbei und erlegten den grimmigen 
Panther. Da ſich die reißenden Thiere in jener Ge: 
gend mehren, ſo will Giovanni Battiſta eine ſtarke 
Ringmauer um das Kloſter bauen. An der Kloſter⸗ 
pforte ſoll dann von innen fortwährend ein Kloſterbru⸗ 
der ſitzen, damit derſelbe auf den Hilferuf der von 
Hyänen, Tigern oder Panthern angefallenen Wanderer 
ſogleich die Sturmglocke läuten kann. Zugleich will 
Giovanni Battiſta ein Krankenhaus für kranke Wan⸗ 
derer und Pilger bauen. Was die Perſönlichkeit diefes 
ehrwürdigen Greiſes mit feinem langen ſchönen Barte 
anbelangt, ſo gehört derſelbe zu jenen Menſchen, welche 
augenblicklich die Herzen aller Meuſchen für ſich gewin⸗ 
nen. Aus ſeinem ganzen Weſen ſpricht ſeine edle 
Menſchenliebe. Dabei iſt der gutmüthige, ſchlichte Greis 
voller Heiterkeit und Humor; einen glücklichern und mit 
ſich ſelbſt zufriedenern Menſchen kann man nicht leicht 
lun. Er ſpricht nur italieniſch, das ſei aber, meinte 


wen 


er ſcherzend, gerade das Wunder, das ihn nichtsdeſto⸗ 
iger die ganze Welt verſtehe. 


Die Tr. Z. meldet aus dem Poſenſchen: Vor 
einigen Wochen ereignete ſich in Warſchau folgender Vorfall. 
Nach dem Schluß eines Schauspiels griff vor dem 

Schauſpielhauſe ein junger Mann den General-⸗Polizei⸗ 
Meiſter Abramowiez mit gezogenem Stockdegen an; der 
nach dem Herzen geführte Stoß verfehlte fein Ziel und 
| Areifte nur die Bruſt des Generals, weil ein anderer 
ruſſischer Offizier dem jungen Mann im Augenblick des 
Angriffs ſelbſt in den Arm gefallen war. Der junge 
Mann wurde verhaftet. Man hat nichts mehr von 
ihm gehört. In der Scheide ſeines Stockdegens aber 
hat man ein Verzeichniß von etwa hundert Namen ge⸗ 
funden, auf Grund deſſen mannichfache Einkerkerungen 
| ſtattgefunden haben und noch ſtattfinden. 


! 


Schneidemühl, 26. November. — Joh. Czerski, 
„Seelſorger der chriſtlich⸗apoſtoliſch⸗katholſſchen Gemeinde“ 
bier, fordert unterm 24ſten in der Deutſchen Allg. Ztg. 
zur Abſchaffung der Eheloſigkeit des katholiſchen Elerus 
auf, „weil es feiner Anſicht nach wahrhaft religiöſer 
und dem göttlichen Geſetze entſprechender iſ, wenn man 
das Papſtgeſetz von Eheloſigkeit aufgiebt und das gött⸗ 
liche Gebot annimmt.“ 


Aus der Grafſchaft Mark, im Novbr. (Mb. 
u. M. -Z.) Sicherm Vernehmen nach traten heute die 
zwei weltlichen Mitglieder des katholiſchen Schulvorſtan⸗ 
des einer benachbarten Krreisſtadt deshald freiwillig von 
ihrem Amte zurück, weil bei der Beſetzung einer dritten 
Lehrerſtelle an der dortigen katholiſchen Elementarſchule 
der einhellige Vorſchlag der drei katholiſchen Mitglieder 
von der Regierung verworfen und dem des einzelnen, 


nicht zu dieſer Confeſſion gehörigen Mitgliedes bie Be⸗ 
ſtätigung geworden iſt. 

Vom Rhein, 22. November. (Rh.⸗ u. M.⸗Z.) 
Nachrichten aus Berlin zufolge haben Se. Majeſtät der 
Kaiſer von Rußland es abgeſchlagen, daß preußiſche Of⸗ 
füziere wieder am Tſcherkeſſenkriege Theil nehmen; außer⸗ 
dem erfahren wir daher ferner, daß Rußland die unſe⸗ 
rem Staate gewährten Vortheile nicht auf den Zollver⸗ 
ein habe ausdehnen wollen und letztern überhaupt nicht 
als eine Macht anerkenne. 

Köln, 22, November. (Weſ.⸗Z.) Die Unterſuchung 
gegen Carl Heinzen iſt nunmehr beendigt. Eine 
Hausſuchung und Beſchlagnahme von Papieren bei 
Heinzen hat, ſo viel wir wiſſen, keinen Erfolg und 
neuen Stoff zu einer Unterſuchung gegeben, ſo daß ſich 
die ganze Sache auf Verfolgung dieſer einen Schrift 
beſchränkt. Ueber den Ausgang der Sache werden wir 
zur Zeit das Nähere mittheilen. Uebrigens dildet dieſer 
Prozeß als ungewöhnlich einen Hauptgegenſtand des 
Tagesgeſpräches. — Der Miniſter v. Flottwell hat 
uns wieder verlaſſen. Im größern Publikum ſprach 
man wenig von ſeiner Anweſenheit, und faſt nur die 
Notabeln der Stadt nahmen an den Feſtlichkeiten, Un⸗ 
terrebungen u. ſ. w. Theil, und ſelbſt von dieſen haben 
ſich mehrere zurückgezogen, indem z. B. bei dem ſtattge⸗ 
habten Feſtdiner faſt ausſchließlich die Kaufleute und die 
Beamten, deren Vorgeſetzten Se. Excellenz ift, ſich be⸗ 
theiligten. Die großen Steigerungen des Handels, das 
Emportreiben der Induſtrie iſt für den darin arbeitenden 
Kaufmann allerdings eine ſehr erfteuliche Erſcheinung 
und in dem Munde eines Kaufmanns nahmen ſich die 
Worte: „wir bitten um Liebe“ allerdings ganz na⸗ 
türlich aus; dem auf ſein Gehalt beſchränkten Beamten 
aber und dem nicht gewinnſuchenden Bürger kann man 
es nicht übel nehmen, wenn er ſich hiervon erſchreckt 
fühlt und ſich zurück zieht. Ein höherer Beamter ſoll 
geradezu, als man ihn zur Theilnahme an dem Feſt⸗ 
diner einlud, geantwortet haben, „den Beamten ſei das 
Schuldenmachen unterſagt und er wolle die Gelegenheit 
nicht ſuchen.“ 5 

Bielefeld, 21. Nov. (Weſ.⸗Z.) Unter mehreren 
hieſigen Bürgern kam der Entſchluß zur Reife, das ih⸗ 
nen durch den heiligen Rock zu Trier gegebene Aerger⸗ 
niß durch einen dem Prieſter Ronge zu überreichenden 
Ehrenbecher öffentlich zu bekunden. 

Elberfeld, 27. November. (Elberf. 3.) Nach Pri⸗ 
vatnachrichten aus New⸗Pork iſt Conſul Mark feines 
Poſtens entſetzt worden, und man bemüht ſich neuer⸗ 
dings dem Herrn Albers das Conſulat zu verſchaffen. 

Deut ſchlau d. 

Stuttgart, 23. November. (F. J.) Man erfährt 
ſoeben mit Bedauern, daß der freiſinnige chriſt⸗katholiſche 
Geiſtliche, Prof. Pflanz, am 23ſten d. geſtorben iſt. 

Mannheim, 24. Nov. (Köln. 3.) Das Werk: 
„Wichtige Urkunden für den Rechtszuſtand der deutſchen 
Nation von Klüber, mitgetheilt und erläutert von 
Karl Theod. Welcker,“ iſt bereits in einer zweiten, 
unveränderten Auflage erſchienen, nachdem die erſte Auf⸗ 
lage in kurzer Zeit vergriffen war. Die Polizei in 
Mannheim legte Beſchlag auf die zweite Auflage, allein 
es wurde dieſer Beſchlagnahme die richterliche Beſtäti⸗ 
gung verſagt und das Buch ſofort wieder freigegeben. 
Die Hauptſtellen der richterlichen Entſcheidungsgründe find 
folgende: „Die Urkunden würden nur dann einen Ge⸗ 
genſtand zur Beſchlagnahme der Druckſchrift abgeben 
können, wenn behauptet wäre, fie ſeien falſch oder aber, 
der Herausgeber habe dieſelben auf widerrechtliche Weiſe 
in ſeinen Beſitz erhalten und veröffentlicht. Da je⸗ 
doch dieſe Behauptung, ſo viel bekannt, noch nicht auf⸗ 
geſtellt worden iſt, auch der Polizei⸗Reſpicient bei Ver⸗ 
fügung der polizeilichen Beſchlagnahme der Druckſchrift 
dieſe Urkunden als Grund der Beſchlagnahme nicht an⸗ 
gegeben hat, ſo liegt keine Veranlaſſung vor, die rich⸗ 
terliche Beſtätigung der polizeilichen Beſchlagnahme der 
fraglichen Druckſchrift auf den Grund der darin enthal⸗ 
tenen Urkunden zu ertheilen. Die Druckſchrift enthält 
5 geſchichtliche und ſtaatsrechtliche Einleitungen und 

ne gen zu den fraglichen Urkunden. Diefe Ein: 
e ſ. w. laſſen ſelbſt in den ſtärkſten Stellen 

(S. 20—33, S. 103—105 2 

nen, die Würde des deutsch * Abſicht nicht erken⸗ 

ſchen Regierungen oder en Bundes oder der deut⸗ 


deren Ve 

oder dagegen aufzureizen. Es N 9 
diglich nur von dem Herausgeber der Urkund 5 
nommenen Standpunkt aus in ig 5 — en ange⸗ 
geprüft, ob und wie weit die in den er Weiſe 
tenen Beſtimmungen mit der Anſicht des . 
von den Grundgeſetzen des deutſchen Bundes = 
Entwickelung übereinſtimmen; und wenn der B et 
hierbei zu Folgerungen kommt, welche mit der Anſicht 
der Regierungen über die Auslegung und Anwendun 
der Grundgeſetze nicht üdereinſtimmen und durchaus falſch 
ſein mögen, ſo geſchah dies doch auf dem Wege wiſſen⸗ 
ſchaftlicher Forſchung, und eine Beſchlagnahme der Druck⸗ 
ſchrift aus dieſem Grunde dürfte um ſo weniger ge⸗ 


rechtfertigt ſein, als die Druckſchrift nach Inhalt und dazu gellefert 
7 „ gebildete Männer und nicht 
für das größere Publikum deſtimmt iſt, und als ſonſt | ftein, hat Wien verl 
die Freiheit wiſſenſchaſtlicher Forſchung zer⸗ zu begeben und de 
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hört würde.“ 
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Dresden, 20, Nov. (Köln. 3) 
will ich mittheilen, daß vor Kurzem die Liſte der hier 
Getrauten einen Kellner, Herrn von 3 und als 
feine Braut, nunmehrige Gattin, eine Nachtwäch⸗ 
terstochter nachwies. Und da redet man immer 
noch von „Adelſtolz!“ 


Dresden, 27. November. (A. Pr. 3.) Wegen 
des im nächſtkommenden Jahre ſtattfindenden Zuſam⸗ 
mentritts der Ständeverſammlung iſt durch Ver⸗ 
ordnung vom Sten d. M. befohlen worden, zu Vor⸗ 
nahme der nöthigen Ergänzangs⸗Wahlen ſchreiten zu 
laſſen und das hierzu Erforderliche zu veranſtalten. 


Leipzig, 18. November. (Schw. M.) Hier hat 
ſich ein Verein gebildet zur Errichtung eines Denkmals 
an die Befreiungsſchlacht bei Leipzig auf dem Schlacht⸗ 
felde ſelbſt. An der Ausführung dieſes Plens iſt um 
ſo weniger zu zweifeln, als bereits der Beſitzer des Rit⸗ 
terguts Wachau den zur Auſſtellung des Denkmals er: 
forderlichen Platz unentgeltlich herzugeben ſich bereit er⸗ 
klärt hat. 


Leipzig, 29 Nov. (Berl. Voſſ. Ztg.) Das geſtrige 
Leipziger Tageblatt enthält ae u. 
der ſächſiſchen Ober⸗Lauſiz uns zugekommenen Schrei: 
ben (vom 24. Nov. d. J.) zufolge, werden daſelbſt auch 
von verſchiedenen Seiten Adreſſen an den ſeine kräftigen 
Theſen gegen die römiſch⸗päpſtliche Kirche anſchlagenden 
Johannes Ronge unterzeichnet. Eine ſolche, welche obi⸗ 
gem Schreiben beigelegt iſt, hat die Gegend von Löbau, 
Ebersbach, dann Reichenbach ꝛc. durchlaufen und iſt bin⸗ 
nen wenigen Tagen mit Hunderten von Unterſchrift be⸗ 
deckt worden. Wir entnehmen folgende Stellen aus 
dieſer Adreffe: „Sie haben das Schwert der Wahr: 
heit geführt als wackerer Mann, als muthiger Deutſcher, 
als ein wahrhafter Prieſter Gottes, nicht um der eitlen 
Luſt der Fehde willen, ſondern um als ächter Diener 
Deſſen, der das Licht gebracht hat und die Freiheit in 
die Welt, dem evangeliſchen Lichte, der evangeliſchen 
Freiheit Bahn zu brechen. — Beiden Confeſſionen 
der chriſtl. Kirche und den verſchiedenen Ständen angehörig, 
ſoll die Unterzeichneten nichts abhalten, Ihnen, verehrter 
Mann, hierdurch ebenſowohl ihren heißeſten Dank als 
ihre vollſte Zuſtimmung zu Ihrer eben ſo zeit⸗ als ſach⸗ 
gemäßen Veröffentlichung auszuſprechen.“ 


Aus Franken, 22. November. (D. A. 3.) In 
Münden werden jetzt außer den bekannten Medaillen 
der unbefleckten Empfängniß Mariä auch dergleichen 
mit der tunica inconsutilis Christi Salvatoris feil⸗ 
geboten. N , 

Hannover, 27. November. — Die Ernennung 
eines adeligen Herrn zum Droſte macht hier viel Auf⸗ 
ſehen, da ſchon im Jahre 1837 ſich das Gerücht ver⸗ 
breitete, daß die alte Droſtenkarriere wieder eingeführt 
werden ſolle. 


Oeſterreich. 


Wien, 18. Nov. (Köln. 3.) Aus Brünn ver⸗ 
nimmt man, daß der von der Lehrkanzel der Philoſo⸗ 
phie von ſeinen geiſtlichen Obern entfernte Cleriker Kla⸗ 
cel nach Prag verwieſen wurde, eine Verfügung, die 
der weltlichen Polizeibehörde um ſo mehr auffiel, als die 
Moldauſtadt, wie bekannt, der Herd der offenen und 
verſteckten Panſlaven iſt. Klacel aber auch wegen pan⸗ 
ſlavitiſcher Tendenzen von der Lehrkanzel beſeitigt wurde. 
— Der „Ewige Jude“ quält die öſterreichiſchen Abbon⸗ 
nenten, wie früher durch ſein Erſcheinen, gegenwärtig 
durch fein öſteres Ausbleiben. Jetzt, wo er fo glücklich 
war, Intereſſe zu erwecken, bleibt er oft, an den Cen⸗ 
ſurſchranken aufgehalten, aus, ſo daß die Abonnenten 
ſtatt eines ganzen „Ewigen Juden“ nur Fragmente des 
raſtloſen Wanderers zu Geſicht bekommen und ſich in 
ſeinem Schaffen und Walten durchaus nicht orientiren 
können. — Die Staatseiſenbahn von Gloggnitz bis 
Grätz hat ſich auch durch die mäßigen Tarifſäße ſehr 
viele Anerkennung gewonnen. Die Direction der Glogg⸗ 
nitzer Bahn macht jedoch keine Miene, das gegebene 
Beiſpiel nachzuahmen. Sehr ſpärlich geht die Direk⸗ 
tion u. a. mit dem Lichte um; es iſt daher ein Glück, 
daß ſie zur Aufklärung des Jahrhunderts nichts beizu⸗ 
tragen hat. 


Wien, 22. Nov. (N. C.) Allgemeinem Verneh⸗ 
men nach beabſichtigt Dr. Liſt, der Redacteur des Zoll⸗ 
vereinsblattes, im nächſten Jahr nach Wien zu überſie⸗ 
deln. Ob und in wiefern ſein jetziger Aufenthalt in 
Ungarn mit dieſer Combination zuſammenhängt, vermö⸗ 
gen wir nicht genau zu beurtheilen, ſind jedoch feſt 
überzeugt, daß ſeine Reiſe nicht ohne bedeutende Veran⸗ 
laſſung unternommen worden ſei und kaum ohne wich⸗ 
tiges Ergebniß bleiben werde. 
si Schreiben aus Wien, 28. November. — In 
— Tagen bemerkte man in den höheren diplo⸗ 
glaubt, ö Kreſſen ungewöhnliche Lebhaftigkeit. Man 


= haben. 
nannte öſterreichiſch⸗ Der an den Londoner 


fungsſchreiben zu 


Als Curioſität 


die ſpaniſchen Angelegenheiten den Stoff der 
Hof er⸗ 
Botſchafter, Graf Moritz Dietrich⸗ 
aſſen, um ſich vorerſt nach Brüſſel 
m Könige der Belgier ſeine Abberu⸗ 
überreichen und fofort feinen neuen 


Poſten anzutreten. — Die Dampfſchifffahet auf des 
Nebenwäſſern der Donau belebt ſich mehr und mehe⸗ 
Vorige Woche hat ein Dampfer der öfterreichifchen Do“ 
nau⸗Dampfſchifffahrts⸗Geſellſchaft von 40 Pferdekraft 
eine Probefahrt auf der Theiß bis Szegedin gemacht, 
wo deſſen Ankunft mit freudiger Begeiſterung begrüßt 
wurde. — Noch immer laufen traurige Berichte über 
Verheerungen, welche die herrſchende Viehſeuche in Böh⸗ 
men, Mähren und Oeſterreich veranlaßt, hier ein. 


Frankreich. 


Paris, 24. November. — Marſchall Bugeaud if 
am 20. von Marfeille abgereiſt, um ſich nach Paris 
zu begeben. — Ein Journal behauptet, das Miniſte⸗ 
rium beabſichtige, gleich bei Eröffnung der bevorſtehen⸗ 
den parlamentariſchen Seſſion einen Credit von 
Millionen für die Bewaffnung der Fortifikationen von 
Paris zu verlangen. — In einigen Kreiſen iſt das 
Gerücht verbreitet, Marſchall Soult fei entfchloffen, das 
Miniſterium zu verlaſſen, und in dieſem Falle werde 
Marſchall Bugeaud das Kriegsportefeuille und Here 
Guizot die Conſeilpräſidentſchaft erhalten. — Der In⸗ 
fant Don Francisco de Paula und ſeine Familie ſind 
am 21. in Bordeaux eingetroffen. Der Aufſtand in ein⸗ 
zelnen Diſtricten Spaniens muß als ſehr ernſt betrachtet 
werden, denn der Generalcapitän von Burgos hat ein 
Bando erlaſſen, das durch ſeinen Terrorismus alles be⸗ 
teits Dageweſene übertrifft; alle vier Provinzen feines 
Capitanates find in Belagerungszuſtand erklärt, Kriegs 
gerichte urtheilen mit ſummariſcher Procedur über alle 
Vergehen; wer Waffen in ſeiner Wohnung hat, wird 
erſchoſſen; Verſammlungen von mehr als vier Perſonen 
werden mit dem Tode beſtraft; wer bei einem nächtli⸗ 
chen Allarm nicht ſogleich alle Fenſter ſeines Hauſes be⸗ 
leuchtet, wird erſchoſſen u. ſ. w. — So eben circulitt 
hier die Nachricht, daß Zurbano in Saragoffe 
eingerückt iſt, mehrere Perſonen, worunter der Gene⸗ 
ral⸗Capitän General Breton, erſchießen ließ und daß die 
Colonne des Generals Oribe, die von Madrid gegen 
Zurbano abgeſchickt war, ſammt ihrem General zu ihm 
übergegangen iſt. Die Proklamationen Zurbanos find 
im Namen einer National⸗Central⸗Junta abgefaßt und 
tragen den Wahlſpruch: Es lebe die Conſtitution! Es 
lebe der General Eſpartero und die National⸗Unabhän⸗ 
gigkeit. — In Cadix wurde am I4Aten General Araoy 
ehemaliger General⸗Capitän von Catalonien zur Zeit des 
letzten Aufſtandes, auf Befehl der Regierung verhaftet; 
feiner Verhaftung ging ein mißlungener Aufſtandverſuch 
vorher. Zu gleicher Zeit zeigten ſich zwei engliſche 
Dampfboote vor dem Hafen, die wahrscheinlich Geld und 
Waffen für die Inſurgenten ausſchiffen ſollten, abet 
wieder das Weite ſuchten. — So wie die Presse Hrn. 
Alex. Dumas ausſchließlich für ihr Feuilleton, und zwar 
mit 60,000 Francs für 24 Bände jährlich engagirt hat, 
ſo hat der Constitutionnel ſich jetzt in den ausſchli 
lichen Beſitz des Hrn. Eugene Sue geſetzt und ihm 
dafür einen Antheil an dem Eigenthum des Journals 
überlaſſen. Die Presse hat dagegen für 80,000 Frs. 
baar und eine Leibrente von 4000 Frs. die Memoire® 
d’outre tombe des Hrn. v. Chateaubriand gekauft, 
erſt nach feinem Tode erſcheinen ſollten. Chateaubriands 
ziemlich zerrüttete Verhältniſſe zwangen ihn zu dieſem 
Handel, der ihm ſeinen letzten Nimdus raubt. Thiers 
Geſchichte des Kaiſerreichs ſoll nun ganz im Feuilleton 
des Constitutionnel erſcheinen, die Unterhandlungen 
deshalb find im Zuge. Der Courrier frangais hat 
Hrn. Victor Hugo die Hälfte des Eigenthums des Jour 
nals angeboten, wenn er dem Feuilleton dieſes Blat 
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rariſche Thätigkeit zuwenden wolle. Der ganze franz. 
Journalismus iſt auf einer wahnſinnigen Parforcejag 
nach berühmten Feuilletonſchriftſtellern begriffen; die Po 
litik iſt und bleibt Nebenſache; auf dieſe ſchwindelhafte 
Uebertreibung des Feuilletons muß eine radicale umg? 
ſtaltung des ganzen franz. Journalismus folgen. 

Mehrere unſerer heutigen Zeitungen beſchäftigen ſich 
mit dem Rongeſchen Brief und der Antwort des Ber 
lauer Domkapitels, jedoch meiſt reſerirend, indem M 
von dem großen Eindruck des erſteren ſprechen, und er⸗ 
wähnen, daß ihn die Rhein⸗Zeitungen noch nicht 
getheilt hätten, 

Der geſtrige Constitutionnel enthält einen Aufſab 
über die Reformatoren in Deutſchland und den d 
ſchen Hof, worin es heißt: „Beſonders haben in Sch le“ 
fien die reformatoriſchen Ideen die tieſſten Wurze 
geſchlagen. Seit 1820 waren ihre Anhänger zahlte 
genug, um die Aufmerkſamkeit des heil. Stuhles un 
ganz Deutſchlands auf Schleſien zu richten. Ein 
gezeichneter Mann, Herr Theiner d. ä., ſtand an der 
Spige der Bewegung, und verbreitete fie durch feine Thü 
tigkeit, feine Predigten und Schriften in ganz Schleſien. 
Der Constitutlonnel enthält heute Folgendes: „Wir 
laſen heute im Univers: „„Der Constitationnel meint, 
daß der Erzbiſchof von Paris für 6 Frs. Gegenſtände 
Verehrung gekauft habe, mit welchen der in 
aufbewahrtr heilige Rock berührt worden ſei. f. 
können verſichern, daß dies durchaus ungegründet ! 

(Fortſetzung in der Beilage.) 
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De (Gortſebung.) 

Ri Erzbiſchof hat niemals etwas von dieſen Gegen⸗ 
den gekauft, und auch die Perſonen, welche ſie ver⸗ 
fen, nie bei ſich geſehen.“ Der Ami de la Reli- 

Sion enthält eine ganz ähnliche Erklärung, welche eben⸗ 
8 aus dem erzbiſchöflichen Palaſt kommt. Mit Ver⸗ 

en erfahren wir, daß wir in dieſer Hinſicht nicht 
genau unterrichtet waren, und daß der Erzbiſchof von 

Paris auch nicht einmal für 6 Fr. von dieſen Amulet⸗ 

h gekauft hat. Da die mitgetheilten Thatſachen nichts: 
eſtoweniger gegründet ſind, da es nichtsdeſtowe⸗ 
ger wahr iſt, daß man in Paris mit kleinen 
egenſtänden, „welche den heiligen Rock in Trier bes 
hrt haben“, handelt, fo find wir aus der obigen Be⸗ 

igung zu dem Schluß berechtigt, daß das Haupt 
unſeres Kirchſprengels den Handel verdammt, welchen 
ir gerügt haben. Die Gläubigen, deren Aberglau⸗ 

M man ausbeuten will, mögen ſich dies zur Nach- 

uicht dienen laſſen. Wenn der Erzbiſchof das ge: 

Ungfte Vertrauen in dieſe Trierſchen Talismane hätte, 

® würde er fie feinen Gemeindekindern empfehlen; er 

würde ſie ſelbſt erwerben, er würde nur gegen die an⸗ 
tgebene geringe Summe ſich erklärt und mindeſtens 
anige Hundert Frs. den Verkäufern dieſer Wunder zur 

ispoſition geſtellt haben. Aber er erklärt, daß er gar 
nichts gekauft, daß er nicht einmal die Haufirer mit 
fen Reliquien geſehen; feine. Erklärung beweiſt, daß 
diefe unverſchämte Spekulation fogar die Controle der 

ſten kirchlichen Behörde umgangen hat.“ 

G. drr Generalrath der Seine hat beſchloſſen, bei der 
gierung darauf anzutragen, daß das Zellenſyſtem 
das Gefängnißweſen allgemein eingeführt werde. 

Regierung ſoll ſich deshalb an die Kammern wen⸗ 
den, da dieſes Syſtem den Anforderungen der Sicher⸗ 
beit für die Geſellſchaft und der Menſchlichkeit vollkom⸗ 

Men entſpreche. Dieſer Beſchluß dürfte für die Sache 

auſcheidend fein, obwohl ſich der Courr. fr. lebhaft 

dagegen erklärt. 
angeregten Petition Ledru⸗Rollins wegen Dr: 

Zaniſation der Arbeit ſchließt ſich nun eine neue wegen 
eſſerer und gerecht erer Vertheilung der Steuern 

an und die bereits, von einer ſehr großen Menge von 

Perfonen aller Klaſſen unterzeichnet, in tauſend Exempla⸗ 

in ganz Frankreich zur ferneren Unterzeichnung 

Aka, — Ein Geiſtlicher, Domherr Triſtany, hat ſich 

in dieſem Augenblick an die Spitze einer Guerilla in 
ndaluſien geſtellt. 

In Breſt werden nach dem American wieder Wurf⸗ 

en zur Zerſtörung von Schiffen probirt, deren An⸗ 
ng jede Seeſchlacht ſogleich entſcheiden ſoll. 

„, Paris, 25. November. — Wenn Schiller 
Recht hat, daß derjenige Staat der befte fei, von dem 
man am wenigſten ſpricht, fo leben wir hier im Elp⸗ 

und brauchen nicht länger an der Realität von 

Thomas More's Utopien zu zweifeln. Sogar die 

Debats nennen den jetzigen Status: une disette pour les 
durnaux. Es iſt in der That eine glückliche Zeit, wo 

bie Parifer die expositions des objects d’etrennes 

deſuchen, und M. De Foy (ein herrlicher Namen für 
das herrliche Gefchäft!), negociateur en marriages, 
der Rue d’Enghien glänzende Geſchäfte macht. 

Rue desirer de plus! rufen wir mit Herrn De 
oy aus. Und doch haben beinahe alle Franzoſen, 
igſtens alle propriétaires, den Wunſch, daß Louis 

ipp noch recht lange leben und die jetzige Friedens⸗ 

Mliit Beſtand haben möge. Für die nächſte Seſſion 
aun man auch beinahe einſtehen, daß ſich die Mini⸗ 

fer wie in den früheren behaupten werden, wenn nicht 

au außerordentliche Ereigniſſe vorfallen, die über die 

Wuuchnung hinaus liegen. Ich glaube nicht parabor 

zu fein, wenn ich behaupte, daß die Miniſter ihren Be⸗ 

kan zu ge ‚haben. 2. 8 

Megierung ohne die Oppoſition, die jeden ihrer 

Schri ncht 2 ſondern ihrer Gedanken bewacht, 

dafür ſorgt, daß die Minifter nur mit der größten 

Varficht handeln und nichts thun, was fie nicht vor 

Auge der ſchärſſten Prüfung verantworten kön⸗ 
Hätten wit keine Oppoſition, fo hätte ſich wohl 

dingt der Fall ereignet, daß das Miniſterium gegen die 

Wünsche des Volkes verſtoßen und ſich feinen Sturz 


vermeiden lernt. = N 
Regierung, der ſie purgirt, wenn fie anfängt, zu vollſäf⸗ 


zu werden, und ſie mit bitteren Pillen ſtärkt, wenn 


auc unter ſtetem Laviren, ‘ 
demsenden Hafen der Volksgunſt einzulaufen. 
2 Bilde zum Leben zurück: Admiral Dupetit⸗Thouars 
e Weiſung erhalten haben, eine 8 
ed (un voyage de circumnavigation) anzutreten; 
en fomit nicht fo bald nad) Frankreich zurückkom⸗ 
"nz und der Regierung manche Unannehmlichkeit er⸗ 

aten. — Aus Spanien haben wir ſehr verſchiedene 


königlichen Truppen ſich zerſtreut habe, und er ſelbſt auf 


der Flucht nach Frankreich begriffen ſei. Es ſcheint 
dies wohl nur eine wohlberechnete Fechterfinte zu fein, 
um das noch nicht von der revolutionären Bewegung 
inficirte Spanien unangeſteckt zu erhalten. Aus 
Bayonne lauten die Nachrichten ganz anders. 
Den Debats wird daher unter dem 21ſten geſchrieben, 
daß die beiden in Oberarragonien zwiſchen dem Thale 
von Roncal und Jaca gelegenen Flecken Caſtillo de 
Echo und Caſtillo de Anſo ein Pronunciamento zu 
Gunſten der Conſtitution von 1837 gemacht, und eine 
Truppenabtheilung und eine Brigade Douaniers, nach⸗ 
dem ſie entwaffnet worden waren, ſich der Bewegung 
angeſchloſſen haben. Nach den neueſten Berichten be⸗ 
ſtätigt es ſich nicht, daß Zurbano über den Ebro zurück⸗ 
gegangen wäre; er hat ſich nach den mit Fichten ber 
deckten Gebirgen Pinares de Soria gewendet, wo ſich 
einige ſeiner Anhänger zu ihm geſellten. Saragoſſa 
wurde am 16ten in Belagerungsſtand erklärt und am 
Iten ein Bando erlaſſen, welches befahl, daß den Be⸗ 
hörden unverzüglich Waffen ohne allen Unterſchied aus⸗ 
geliefert werden müßten. Zurbano fol in Soria ein⸗ 


gerückt fein und deſſen politiſchen Chef ſogleich haben 


erſchießen laſſen. General Concha traf am 19ten mit 
zwei Bataillonen Infanterie und einer Schwadron Ca⸗ 
vallerie zu Miranda de Ebro ein; er nahm die Rich⸗ 
tung nach Alttaſtilien. General Pavia hat von Pam⸗ 
peluna eine von einer ſtarken Truppenabtheilung beglei⸗ 
tete Commiſſion abgeſchickt, welche die Güter Zurbano’s 
confisciren ſoll, die aus dem ehemaligen Franciscaner⸗ 
kloſter von Logrono und deſſen Dependenzien beſtehen, 
die Zurbano von den Cortes als Nationalbelohnung zum 
Geſchenk erhalten hatte. Ein zweiter Brief in den 
Debats aus Bayonne vom 22. November ſagt, daß 
Brigadier Ruiz die Bewegung in den Gebirgen von 
Ober⸗Arragonien leite. Man ſpricht auch von einer 
Bewegung zu Aspeitia in Biscapa unter der Leitung 
des Carliſten⸗Generals Iturbide. Eine Menge Briefe 
des Generals Nogueras, welche man zu Madrid mit 
Beſchlag belegt hat, ſoll den Miniſtern die Projecte der 
Revolutionäre auf Andaluſien entdeckt haben. Das 
Zeichen des Aufruhrs ſollte gleichmäßig zu San Roque, 
Cadix und Malaga gegeben werden, während ſich zur 
ſelben Zeit die Serrania de Ronda pronuncirte. Man 
erwartete, daß eine Menge Flüchtlinge an der Küſte 
landen würden. Zu Algeſiras find viele Verhaftungen 
vorgefallen; der General Araoz iſt zu Cadix arretirt wor⸗ 
den und aus Malaga hat man mehrere Perſo nen, na⸗ 
mentlich den berühmten Marquis von Camponera verbannt. 
die Regierung, welche durch den Telegraphen die ſicherſte 
Kunde haben muß, veröffentlicht nichts, was freilich 
mehr für das Umſichgreifen der Bewegung ſpricht. — 
Es iſt merkwürdig, daß der Aufftand gerade in einer 
Provinz ausbricht, die ſich ſonſt durch ihre Ergebenheit 
für Don Carlos auszeichnete. Es wäre daher nicht 
unmöglich, daß die ganze Bewegung am Ende einen 
carliſtiſchen Charakter annähme. Das herrſchende Mi⸗ 
nisterium hat übrigens feine Zuflucht zu Zwangsmaß⸗ 
maßregeln genommen. Die entlaſſenen Offiziere müſſen 
ſich alle acht Tage perſönlich vor den Militaircomman⸗ 
danten der Städte ſtellen, wo fie ſich aufhalten. Die 
Menge der entlaſſenen Offiziere, welche ſich bis auf 
4000 und darüber beläuft und noch durch die große 


Anzahl Parteiführer auf beinahe das Doppelte ver⸗ 


mehrt wird, iſt dem Miniſterium der Hauptgrund aller 
Beſorgniſſe, da dieſe Offiziere, die größtentheils 
Hunger leiden, ſich ſogleich um eine erhobene 
Fahne ſcharen, möge fie nun von conſtitutioneller, 
carliſtiſcher, republikaniſcher oder irgend einer andern 
Farbe ſein. Die Räuberbanden, gewöhnlich aus ehe⸗ 
maligen Soldaten beftehend und von frühern Offizieren 
geführt werden, da ſie Geld und Waffen beſitzen und ſich wenig⸗ 
ſtens beide zum Kriege nothwendige Dinge verſchaffen 
können, ſogleich zu Stämmen für neue revolutionäre 
Regimenter. Wahrſcheinlich ſtehen wir am Anfange eines 
neuen Bürgerkrieges u. wir wollen es nicht verhehlen, diesmal 
iſt es die Regierung, welche eigentlich revolutionair iſt. 

Vom franz. Oberrhein, 24, Novbr. (F. J.) 
Von den Abgeordneten, welche die franzöſiſche Regie⸗ 
rung ſeiner Zeit zur Beſichtigung und Prüfung der 
Gewerbeausſtellung nach Berlin geſandt hatte, 


ſind dem Miniſterium umfaſſende Berichte zugekom⸗ 


men, aus denen hervorgeht, daß der deutſche Gewerb⸗ 
fleiß eine große Bedeutung erlangt hat. Einer der 


Delegirten aus dem Elſaß, Herr Goldenberg, wurde zum 


Ritter der Ehrenlegion ernannt, weil feine Beurthei⸗ 
lung der Berliner Ausſtellung die nothwendigen ver⸗ 
gleichenden Andeutungen zwiſchen deutſcher und franzö⸗ 
ſiſcher Induſtrie enthielt, wodurch es der Regierung am 
leichteſten iſt, zu ermeſſen, auf welche Weiſe ein allen⸗ 
fallſiger Austauſch zwiſchen deutſchen und franzöſiſchen 
Erzeugniſſen zu bewerkſtelligen wäre. — Berichten aus 
Metz zufolge haben die dortigen Schneidergeſellen eben⸗ 
falls Verſuche gemacht, ſich gegen Kleidermagazine und 


deren Eigenthümer Ausſchweifungen zu erlauben, denen 
ähnlich, welche neulich in Straßburg begangen wurden. 

Algier, 16. November. — General de Lamoriciere 
iſt hier augekommen, allein er wird nicht wie man 
früher gemeldet hatte, die interimiſtiſche Leitung des 
Gouvernements übernehmen. Der Wunſch des Mar⸗ 
ſchalls Bugeaud iſt, keinen wirklichen Stellvertreter zu 
Algier zu haben; der Sitz wird mithin in dieſer Haupt⸗ 
ſtadt vacant bleiben, während die Centraliſirung der An⸗ 
gelegenheiten zu Oran ſein wird, wohin ſich General 

de Lamoriclere von Neuem begeben wird. Jeder Di⸗ 
viſtonsgeneral von Algerien wird direct nach Paris mit 
dem General-Gouverneur correſpondiren, welcher jedem, 
nachdem er ſich mit dem Kriegsminiſter beſprochen ant⸗ 
worten wird. 

Spanie u. 

Madrid, 18. November. — Man lieſt im Cas- 
tellano: „Seit einigen Tagen werden die abſurdeſten 
Gerüchte von den Apacuchos verbreitet; ihnen zufolge 
hätte Zurbano mehrere Tauſende unter ſeinen Befehlen 
verſammelt; daß Regiment „Union“ oder nur ein Ba⸗ 
taillon des Regiments wäre zu den Rebellen überge⸗ 
gegangen; Sarragoſſa, Burgos, Serda u. ſ. w. wären 
von ihm genommen. Man unterſtellt, daß Eſpartero 
bald landen werde, um ſich an die Spitze der Rebellen 
zu ſtellen.“ — Aus Ca dix ſchreibt man: „Die Revo: 
lutionäre haben auch in unſerer Stadt verſucht, zu 
ihrem Zweck zu kommen, glücklicher Weiſe jedoch ſind 
deren Projecte durch die Behörden vereitelt worden. 
Es heißt, daß die Anarchiſten über drei engliſche Dampf⸗ 
ſchiffe disponiren, welche zur Vermittelung der Com⸗ 
municationen benützt werden und die Meldung über⸗ 
bringen ſollen, wann der günſtige Augenblick für die 
Landung des „unbeſieglichen Herzogs“ gekommen wäre.“ 

Hier der Text der von Zurbano am 13. November 
zu Najera publicirten Proclamation: „Armee zur Re⸗ 
ſtauration der Freiheit. Während die Staatsgewalten 
aller conſtitutionellen Nationen Europa's Schutzwächte⸗ 
rinnen der Freiheit ſind, ſehen wir Spanien unterdrückt, 
im Namen der königlichen Autorität, von einer treu⸗ 
loſen Bande, die, nicht achtend Geſetz und Verfaſſung, 
alle Schranken ihrer Befugniß übertritt, nur für Unge⸗ 
rechtigkeit und Käuflichkeit, die liberale Partei mit ra⸗ 
ſender Erbitterung verfolgt und ſich ein Spiel macht 
aus Ehrloſigkeit, Betrug und Verleumdung. Sobald 
euch dieſe Bekanntmachung zu Geſicht kommt, habt 


ihr ſie bei Todesſtrafe allen Diſtriktsbehörden mitzuthei⸗ 


len, damit alle von der eingedrungenen Regierung an⸗ 
geſtellten Beamten ihre Functionen niederlegen und die 
frühere Verwaltung nach Maßgabe des 60ſten Artikels 
der Conſtitution, wie ſolcher vor Erlaß des ſchändlichen 
Municipalitätsgeſetzes in Kraft war, ihr Amt antrete, 
Wer dieſem Befehl nicht Folge leiſtet, ſoll mit einer 
Geldbuße von 1000 Duros zum Beſten der Kriegs⸗ 
kaſſe belegt werden. Jeder Angeſtellte der eingedrunge⸗ 
nen Regierung, welcher ſich beigehen läßt, Widerſtand 
zu leiſten, ſoll als Feind der Inſtitutionen, welche ſich 
das Volk um den Preis ſo vielen Blutes erkauft hat, 
erſchoſſen werden. Dieſelbe Strafe trifft auch diejeni⸗ 
gen, welche ſich unterfangen würden, Steuern zu erhe⸗ 
ben, die nicht von den Cortes votirt find, (Gezeichnet) 
Martin Zurbano.“ 

In der Sitzung des Congreſſes vom 17ten wurde 
der Kriegsminiſter Narvaez abermals wegen der Vor⸗ 
gänge in Alteaſtilien interpellirt. Er antwortete: die 
Regierung betrachte die neuen Rebellen nur als eine 
Räuberbande (bandoleros) und deren Anführer als 
einen Erbärmlichen, welcher nur ſein altes Handwerk 
wieder anfange; die Revolution allein habe die Generals⸗ 
ſchärpe, zum Lohn für einige Thaten, jenem Elenden 
verleihen können, welcher im Schmugglerhandwerke ſeine 
erſten Waffenthaten verübt und ſeine Talente auf der 
Bahn des Verbrechens entfaltet hade; jene verzweifelten 
Verſuche von Seiten der Revolutionäre ſeien nur die 
letzten Funken eines Brandes, welcher erlöſche und in 
Spanien keine Nahrung mehr finde. 

Niederlande. 

Aus dem Haag, 25. November. — Die erſte 
Kammer der Generalſtaaten hat ſich am 22ſten und 
2öften mit dem Adreßentwurf der Antwort auf die 
Thronrede beſchäftigt, wie die zweite Kammer ihn mo⸗ 
diftzit hatte. In ihrer Sitzung am 23 ſten hat nun⸗ 
mehr die erſte Kammer von Neuem erklärt, dem ers 
wähnten Adreßprojekt nicht beitreten zu können, ein 
Beſchluß, der mit 19 gegen 2 Stimmen gefaßt wurde. 

1 Belgien. 

Brüſſel, 24. November. — Nach dem Indepen- 
dance wird die belgiſche Staatsſchuld am 1. Januar 
1845 am Kapital 626,827,350 Fr. 14 C., an Spe⸗ 
ſen 23,479,820 Fr. 70 C. betragen. Da die Hälfte 
der Schuld (295 Millionen zu 2Y, und 5 pCt.) aus 
ſteht, fo kann man annehmen, daß die wirkliche belgiſche 
Schuld keine halbe Milliarde überſteigt. Was die 
neue Belaſtung betrifft, fo muß man 25 und Y, Million 
Zinſen und 3,768,000 Fr. für das Amortiſſement 
annehmen. 


Sch mei z. 

Wallis. Der große Rath, welcher ſeit dem 18ten 
d. M. ordentlicherweiſe verſammelt iſt, hat am 20ſten 
auf die Botſchaft des Staatsrathes und den Bericht 
einer Commiſſion feinen Verfaſſungsentwurf vom 14ten 
September für angenommen erklärt, indem derſelbe am 
20. October bloß von 9339 und zwar von 7112 
durch Abweſenheit verworfen, dagegen von 9849 Bür⸗ 
gern angenommen wurde. Hieraus geht hervor, daß 
bei der Verfaſſungsabſtimmung lediglich 256 Stimmen 
für Annahme den Ausſchlag gegeben haben. Die Be⸗ 
hörden und Beamten unterliegen bei Einführung der 
Verfaſſung einer neuen Wahl. Ein Theil der Prieſter⸗ 
pattei hatte die neue Verfaſſung bei der Abſtimmung 
als zu wenig jeſuitiſch⸗ariſtokratiſch verworfen. 

Luzern, 24. Nov. — Es wird immer mehr zur 
Gewißheit, daß am hieſigen Veto⸗Tage im Kollegium 
neben der Jeſuitenkirche Gewehre und Muni⸗ 
tionen vorhanden waren und gleichzeitig im 
verſchloſſenen Hofraume des Zeughauſes drei 
geladene Kanonen ſtanden, während die garniſoni⸗ 
rende Mannſchaft, mit Munition verſehen, in die Ka⸗ 
ferne konſignirt und auch die Gensd'armerie beiſammen 
war. Der düſtere Geiſt, den die Berufung der Jeſui⸗ 
ten auf die Bahn gebracht, trägt bereits ſeine traurigen 
Früchte, ſchon hat er die Spaltung in Familien und 
zwiſchen Freunde getragen; Keiner traut dem Andern 
mehr recht und es iſt einem bei der jetzt vorhertſchenden 
Stimmung bier fo recht unheimlich zu Muthe. — Bei 
der am Vetotage ſtattgefundenen Aufführung der Jäger 
von Iffland wurden die echt chriſtlichen Worte, welche 
in der Rolle des Pfarrers gegen ultra-montane Un⸗ 
duldſamkeit vorkommen, vom zahlreichen Pu⸗ 
blikum mit ſtürmiſchem Beifalle beklatſcht. 
Die Regierung glaubte gegen die Meinungs⸗Aeußerung 
einſchreiten zu müſſen und drohte der Theaterdirection 
mit den Schluſſe des Theaters. — Seit der Bekannt⸗ 
machung des Vertrags mit den Jeſuiten ſind aus der 
Räberſchen Druckerei 9 Schriften hervorgegangen und 
in großer Maſſe unter das Volk vertheilt worden. Die 
letzte heißt: „Ein Wort der Belehrung an das Luzerner 
Velk“ (43 Seiten) von 10 Rathsherren und zwei Rich⸗ 
tern, an deren Spitze Hr. Siegwart ſteht. — Das 
Luzerner Volksblatt berichtet, daß Männern von Ein⸗ 
fluß in mehreren Gemeinden Geld angeboten wurde, 
wenn ſie ſich für Annahme der Jeſuiten verwenden wür⸗ 
den. — Ein Angeſtellter auf einer der Regierungskanz⸗ 
leien, der an der Vetogemeinde mit der Mehrheit ge⸗ 
ſtimmi hatte, iſt auf Antrieb des Schultheiß Siegwart 
ſogleich entlaſſen und mit ſeiner zahlreichen Familie brod⸗ 
los gemacht worden! 


Sch weden. 


Stockholm, 19. Novbr. (B.⸗H.) In einer am 
Iten d. gehaltenen Nüchternheitsgeſellſchafts⸗Verſamm⸗ 
lung wurden auffallende Beiſpiele von dem Gelingen 
des vom Ferhrn. Berzelius letzthin mitgetheilten Schrei⸗ 
berſchen Mittels zur Heilung der Säufer angeführt, 
welches darin beſteht, ſolchen Unglücklichen, welche ſich 
in öffentlichem Verwahrſam befinden, durchaus keine 
Speiſe noch Getränk irgend einer Art zu reichen, ſo 
nicht mit Branntwein gemengt worden, bis ſie daran 
den unüberwindlichſten Ekel bekommen; eine merkwürdige 
Erfahrung für die Homöopathen. 

Reichstag. In der Adels» Diskuſſion Über den 
Branntwein konnte Graf Cronhjelm nicht einmal mit 
dem Vorſchlage durchdringen, daß wenigſtens der Haufiı= 
handel mit Branntwein aufhören ſolle. Frhr. N. F. 
Palmſtjerna ſtellte die ruſſiſchen Geſetze in Beziehung 

Branntwein zum Muſter auf, durch deren Annahme 
Schweden leicht eine Steuerhebung von vier Millionen 
von dieſem Artikel würde gewinnen können! (Die 
Bauern haben doch mindeſtens weſentliche Theile der 
vorgeſchlagenen Beſchränkungen angenommen, die auch 
zum Theil, durch Einſtimmung dreier Stände, dennoch 


N der Nüͤchternheitsgeſeuſchaft hat fich der Predi 

0 ht ger 
Janz Andern durch große Beredtſamkeit wider 
erderbliche Getränk ausgezeichnet.) 


; 16. die 
a Pi“: ben reine, 17. Nov. — 
anſcheinender Ruhe bereits — — at Su nad) kurzer 
dies wenigſtens aus den zahlreichen 8 man ſchließt 
in der jüngften Zeit in dee Romanndaftungen, weiche 
Ancona vorgenommen worden ſind. and der Mark 


Griechenland 
Trieſt, 18. November. (A. 3.) @ 
Athen reichen bis zum 1 Iten d. M. 
finanzieller Zuſtand wird von 
als beruhigend geſchildert. — 
will wiſſen, daß die 


Grie 


ſtraßen vorſchießen wolle. 
Athen, 19. November. 
glauben bereits wieder am 


tus geweihte Hauſer. 
Perſonen werden 18,480 gezählt. Man kann jährlich 
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ſammelt deßhalb in Griechenland und in der Türkei 
freiwillige Gaben, womit die erſten Koſten zur Aus⸗ 
rüſtung, die Anſchaffung von Waffen u. ſ. w. für die 
jenſeitigen Griechen gedeckt werden ſollen. Es find auf 
dieſem Wege bereits beträchtliche Summen zuſammen⸗ 
gebracht worden. 0 
bereitungen im Gange fin, mit deren Leitung mili⸗ 
tairiſch gebildete Männer beauftragt find, Man ſcheint 
dießmal wenigſtens mit größerer Umſicht und Behut⸗ 
ſamkeit zu Werke gehen zu wollen, als bei früheren 
Gelegenheiten. N 
früher her wegen ihres kühnen, abenteuerlichen Charak⸗ 
ters hinlänglich bekannt ſind, haben ſich in der jüngſten 
Zeit zum Theil von hier und aus den Provinzen nach 
Theſſalien und Macedonien zum Theil an die Grenze 


Noch ſollen verſchiedene andere Vor⸗ 


Eine Anzahl Männer, welche von 


begeben, um dort für die Heterea thätig zu fein, 


Osmaniſches Reich. 
Konſtantinopel, 13. November. (D. A. 3.) Der 


neue Handelstractat mit Rußland iſt endlich zu Stande 


gekommen und zur Ratification nach Petersburg ges 
ſchickt worden. Er ist ganz auf dieſelben Baſen geſtellt 
wie die Verträge der Pforte mit England und Frank⸗ 
reich. — Der Orientaliſt Roſen, welcher, ſeit einiger 
Zeit von feiner ſcientiviſchen Reiſe nach Aſien zurück⸗ 
gekehrt, hier verweilt, iſt dei der preußiſchen Geſandt⸗ 
ſchaft als Dragomann angeſtellt worden. 


Amer i tk . 

St. Louis, 19. October. (Brem. 3.) Aus War⸗ 
ren County Miſſouri (Dudens Eidorado) ſchreibt mau 
mir: „Hier iſt (in Folge der Ueberſchwemmungen) auch 
keine Familie von ſchwerer Krankheit verſchont geblieben 
und die traurigſten Todesfälle haben unſere Reihen ge⸗ 
lichte; Niemand kommt zum Andern und kann ſich 
um Andere bekümmern, ſondern hat an feinem eigenen 
Elend zu tragen und kaum der nachſte Nachbar erfahrt, 
wer vom Nachbar begraben worden iſt. 

SSE A ͤ ͤ— NER IE TARA 
Miscellen. 

* Das geſchätzte böhmiſche Journal „Kwety“ 
bringt in Nro. 75 des gegenwärtigen Jahrgangs eine 
intereſſante Notiz, welche auch das Ausland unter der 
Ueberſchrift: „Die ſchleſiſchen Salpeterſieder in 
Ungarn“ mitzutheilen ſich beeiit hat. Die Vogmen 
— heißt es in dem detreffenden Artikel — rühmen 
ſich, daß fie fo viele Künſtler, Handwerker und Han⸗ 
delsleute in fremde Länder ſchicken; Mähren ſendet fine 
Gevirgsbewohner und Walachen weit und breit mit ig: 
ren zwar unbedeutenden, aber doch in ſtemden Ländern 
nöthigen Kunſterzeugniſſen, umher; Slowakenland thut 
daſſelde; wir ſehen bei uns Theuroczer, welche ihre ſei⸗ 
denen und baumwollenen Gewebe und Bänder verkaufen, 
die Leinwand feilſchenden Arwaer, und kennen allenthal⸗ 
den die Drahtzieher aus Trentſchin. Auch Schlesien 
verſäumt nicht, ſeine ſlaviſchen Einwohner in die Fremde 
zu ſchicken, theils als nützliche und nothwendige Han⸗ 
delsleute, theils auch als Gewerbsleute. Dieß ſind die 
Salpeterſieder, die man bei den Slowaken auch 
Pulverfieder nennt, eine Klaſſe ſlaviſcher Schleſier, 
welche in Ungarn hundertfunfzig Salpeterkeſſel 
beſitzt, und von der Landesregierung ſelbſt ſo geachtet 
wird, daß manchmal die dazu gehörigen Leute, ſelbſt 
in der Zeit der heftigſten Kriege, wo Bräutigame und 
Väter von Kindern zu den Regimentern ziehen muß⸗ 
ten, vom Kriegesdienſt befreit blieben. Jetzt find ftei⸗ 
lich die Salpeterſieder einer ſolchen Bevorzugung nicht 
mehr theilhaftig, werden aber doch allenthalden, ſo weit 
man nur kann, geſchont und geſchätzt und mit Freihei⸗ 
ten beſchenkt. — Den gewonnenen Salpeter führen ſie 
zu einem feſtgeſetzten Preiſe in die Regierungsmagazine. 
Drei Viertheile des Jahres wandern dieſe Sal⸗ 
peterſieder außerhalb Schleſien in die Fremde nach ih⸗ 
ren Keſſeln, und gewöhnlich kehren fie etſt im Decem⸗ 
ber, ja manche nicht früher als in den erſten Tagen 
des Januars, nach Hauſe zurück. 

Von der Oſtſee. Die ruſſiſch⸗griechiſche Kirche 
zählte zu Ende des vergangenen Jahres 51 Eparchlen 
in drei verſchiedenen Claſſen eingetheiltz die jüngfte von 
ihnen iſt die 1841 in der Provinz Kaukaſien organi⸗ 
ſirte, die ihren Biſchofſitz in Stawropol hat. In den 
weſtlichen Gouvernements ſind die Geiſtlichen der vor⸗ 
maligen unirten Griechen mit den katholiſchen in ma⸗ 
terieller Beziehung völlig gleichgeſtellt, auch ſie find jetzt 
in Eparchien getheilt. Die Eparchialgeiſtlichkeit dor 
erſten. Claſſe bezieht einen Jahresgehalt ven 12,000, 
der zweiten Claſſe von 10,000, der dritten von 8600 
Silberrubeln, den Vicarbiſchöfen find nächſtdem 2000 
Rubel ausgeſetzt. Die höhere erz⸗ und biſchöfliche ruſ⸗ 


ſiſche Geiſtlichkeit zählt 73 Individuen, unter ihnen 7 
den griechiſchen Journalen Metropoliten, 28 Erz⸗ und 38 Biſchöſe. 
Der Courrier Orient! 0 3 
fen, daß die fac che Regierung der geiedie| gentorien, 283 Diftricrsgericjte und 2212 Polk 
ſchen eine Millton Drachmen zur Herſtellung von Land⸗ 


2 J.) Die Griechen 
N orabend eines heiligen 
Krieges zu ſtehen, durch den ſie ihre Brüder a 
ſchen Joche befreien, Konftantinopet erobern und wieder 
ein großes berühmtes Voll werden könnten. Man 


Geiſtliche 
altungstribunale beſtehen 2542, unter ihnen 47 


ber ee dir Klöſter der vormaligen unitten Griechen, 
mit den Llaſſen getheilt, beziehen jetzt gleiche Gehalte 
männliche Die griechiſche Kirche zählt 576 
anzen Neige weibliche Klöſter. Griechiſche Kirchen im 
5 50 2 34,415, nächſtdem 9059 Bet⸗ 
u 3 überhaupt alſo 43,447 dem Cul⸗ 
Dem Mönchsſtande angehörige 


die Zahl der aus dem weltlichen Ständen in den 
Mönchsſtand übergehenden Perſonen auf 800 
annehmen. Weltgeiſtiche zählt die Landeskirche 117,446, 
Mit den außer Dienſt geſetzten Kranken und Betagten 
beläuft ſich ihre Geſammtzahl auf 128,997, mit den 
dem Mönchsſtand angehörigen auf 140,577. Ungeach⸗ 
tet dieſer großen Zahl finden ſich dennoch im Rei 
viele Bezirke die noch zu wenige Geiſtliche befigen, viele 
Pfarrgemeinden die ganz unbeſetzt ſind; im Jahre 1 
zählte man dieſer Vatanzen im Reiche nahe an 2 
Die Geiſtlichen der vormals Unitten find jetzt denen der 
rechtgläubigen Kirche auch in der Amtstracht vo 
gleichgeſtellt, 


zählt 44,102,195 Bekenner. 


ferte. 
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bis 1 


den Pröpſten der erſtern ſind nun 
Die ruſſisch⸗griechiſche Kirche 
Von den im Reiche be? 
findlichen wilden Nomadenvölkern ſollen ſich die 

mücken als die eifrigſten Bekenner des griechiſchen C 
ſtenthums bezeugen. Gleiches Lob ertönt auch von 

neu organiſirten Eparchie im ruſſiſchen Nordweſt⸗ Ame? 
rika, wo die ruſſiſche Kirche unter den wilden Vö 
ſchaften zahlreiche und eifrige Bekenner gewinnt. 

noch in der Ausführung begriffene neue Maaßregel, 

vom Kaiſer ausgeht, ſtrebt dem Geiſt dieſer Kirche, die 
dis jetzt noch ganz an todten Formen hing, eine hö 
aufgeklärtere Richtung zu geben; die Geiſtlichen wet 
verpflichtet an Sonn = und Feſttagen über ihnen vorge 
gegebene bibliſche Texte ſelbſt ausgearbeitete freie 

träge zu halten. In den Kirchen der weſtlichen 
vernements ſoll dieſe Maaßregel zuerſt ausgeführt 

den. Allmählich entſtehen auf dem Lande Kirchen 
und Kloſterſchulen für den Elementarunterricht der 
Bauerjugend, den Geiftiiche beſorgen. Man zählt ih? 
ver ſchon 2732, Feeilic für den großen Umfang 
Reichs immer noch eine ſehr kleine Zahl; den vorzüg? 
uchften Eifer für dieſen Gegenſtand bezeugt das Reichs 
domänen⸗Ainiſterium in den von ihm abhängigen 
gemeinden. Die ruſſiſch⸗griechiſche Kirche wird 

großen Spaltungen zerriſſen, man zählt in ihr 

denn dreißig verſchiedene Secten. Die Synode iſt un“ 
abläffig beſchäftigt fie zur orthodoxen Kieche zurück; ufüht 
ren. Im Jayre 1842 betiug die Zahl der wiederde? 
kehrten Secucer 18,227. Von andern chr ſtlichen Kir 
chen gingen zu ihr üder 7995, von nichtchriſtlichen 
heidniſchen Confeſſionen 2775. Die Crciminal⸗J 

der tuſſiſch⸗griechiſchen Kirche umſaßte im I ihre 1842 
in ſämmtlichen Eparchien 4616 Falle. Die meiſten 1 
Vergehen kamen in den Eparchien Moskau, Kaſan 
Koſtroma, Orel, Cherſon und Twer vor. Ja der 
Eparchie Warſchau erhielt ſich die Geiſtlichkeit rein 

allen Vergehen. Von den ſtraffälligen Individuen 

den zwanzig zur temporären Amtsentſetzung, 32 fun 
Verluſt der geiſtlichen Würde, 217 zur völligen 
ſchließung aus dem geiſtlichen Stande verurtheilt. 

ter den Steafbaren bemerkt man 60 die unſi 
Auftritte in Gotteshäuſera geziehen worden. 21 well 
liche Individuen verübten unanſtändige Auftritte 
Kirchen. Oogleich die Eheſcheidung vom griech 
Kirchengeſitz verboten iſt, wird fie dennoch jege ing 
wiſſen Fällen erlaubt. 1842 wurden 250 Eheſcheibun“ 
gen ausgeſprochen. Tauſend Individuen unterlagen 
ſchiedener Verbrechen wegen der Kirchenduße in Als, 
ſtern. 1842 wurden von den geiſtlichen Cenſurcomites 
394 Schriften und Zeichnungen durchgeſehen, 333 das 
von zur Veröſfentuchung erlaubt. Die griechiſche Kicch⸗ 
beſigt Einnahme⸗Quellen die ſehr bedeutend find, wi 
die von den ausgeſtellten Krüſen und Klingbeuteln, leb, 
tere allein beliefen ſich im Jahre 1842 auf 2010, 
Rubel. Vermögende Gemeinglieder vermachen ihr 
ſelten bedeutende Geldſummen, Häuſer und Land. Im 
Jahre 1842 betrug das Geſammteinkommen von au. 
Baarfonds und unbeweglichen Gründen 3,042,754 Sr 


Scheitelkäppchen verliehen. 


Paris, 24. November. — Geſtern wurde ein pos 
tiſcher Schuhmacher zum Tode verurtheilt, weil et fein 
Geliebte durch ein Pechpflaſter, das er ihr auf 
und Naſe gelegt, erſtickt hatte. Einen Monat vorher 
Haste er das Madchen auf der Straße aufgegriffen AM 
ſie in ſeine Wohnung genommen, aber das Miche, 
war an das Branntweintrinken gewöhnt und vertcunt 


mehr, als er verdienen konnte. Er bot ihr Geld, bol, i 


um 
ihn wieder zu verlaſſen, fie wollte nicht, endlich befl 9 
fen beide, durch Kohlendunſt zu ſterben. Alles wa 
dazu vorbereitet. Beide betranken ſich. Das Mädchen 
lägte fi. hin und ſchlaf ein, wihrend der Schuhmache 
die Kohlen anzünden follte: ſtatt deſſen aber 

ein Pechpflaſter und führte das erwähnte Werben 
aus, worauf er ſelbſt ſich ſogleich der Behörde ‚über ar 
Die Einzelnheiten dieſer Scenen waren erh 
fend und die dazwiſchen von dem Präſidenten vocgel 


fenen, eben nicht ſchuchten Gedichte des Mörder ga, 


dem Prozeß ein noch größeres Intereſſe, beſondees 


ſich fand, daß auch die Ermordete nicht üble Verſe — 
macht hatte. Das poetiſche Pärchen war noch an 
Tage, wo das Verbrechen geſchah, nach der nt 
gegangen, um ſich dort die Leichen ſolcher Perfonen 
zufehen, welche durch Kohlendunſt geſtorben find, I. 
das Mädchen hatte dann ihre Ohreinge verſett, um 
für den Branntwein und die Kohlen zu kaufen. 


* 


— 


Tagesgeſchichte. 

Breslau, 1. December. — In der beendigten 
Woche find (exel. 2 todtgeborner Knaben und eines 
Delbſtmörders) von hieſigen Einwohnern geſtorben: 33 
männliche und 12 weibliche, überhaupt 45 Perſonen. 

ter dieſen ſtarben: An Abzehrung 3, Alterſchwäche 

„Bräune 1, Blutſturz 1, Bruſtentzündung 1, Lun⸗ 
genentzündung 1, nervöſem Fieber 3, Scharlachſieber 1, 
eber 3, Darmkanalverſchleimung 1, Keuchhuſten 1, 
Krämpfen 7, Keebsſchaden 1, Lebensſchwäche 1, Läh⸗ 
mung 2, Sclagfluß 5, Unterleibsleiden 2, Lungen⸗ 
ſchwindſucht 5, Luftröhrenſchwindſucht 1, Waſſerſucht 1, 
aſſerkopf 1. ‘ 
Den Jahren nach befanden ſich unter den Verſtorbe⸗ 
Unter 1 Jahre 12, von 1—5 J. 8, 5—10 J. 
6, 10—20 J. 0, 20—30 J. 4, 30 —40 J. 6, 40— 
50 J. 4, 50—60 J. 4, 6070 J. 4, 70—80 J. 2, 
90 J. 1. 
Auf bieſigen Getreibe⸗Markt find vom Lande gebracht 
und verkauft worden: 679 Scheffel Weizen, 476 Scheffel 
oggen, 105 Scheffel Gerſte und 378 Scheffel Hafer. 
Auf dem am 25ſten und 26ſten v. M. bier abge: 
bauenen Roß⸗ und Viehmarkte waren 1200 Stück 

Pferde ſeilgeboten. An inländiſchem Schlachtpieh waren 

50 Stück Ochſen, 100 Stück Käye und 710 Stück 
ſchweine vorhanden. 

Stromabwärts find. auf der oberen Oder hier ange: 
kommen;: 11 Schiffe mit Eiſen, 11 Schiffe mit Zint, 

1 Schiff mit Sneinkohlen, 1 Schiff mit Kalk, 4 Schiff 

mit Rapps, 2 Schiffe mit Gerſte, 1 Schiff mit Mehl, 

2 Schife mit Butter, 2 Schiffe mit Bohlen, 1 Schiff 

mit Korbmacherruthen und 14 Schiffe mit Brennholz. 

Im Laufe des vorigen Monats find 6 Häuſer neu 
gefärbt und die Gramitplatten⸗Teottoixs um 260 Schritt 
dermehrt worden. 
Breslau, 30. November. — Der alten ſchönen 
Sitte gemäß, freie Lehre und freien Sinn, ſeltenes Wiſſen 
edles Wirken durch Fackeln, Sang und Klang und 
ubelruf zu feiern, hat die hisfige evangeliſche Toeologie 
dirende Jugend, den geſtrigen Geburtstag unſcrs ver⸗ 
en Miteürgers, des Herrn Konſiſtorial-Rath und 
Prof. Dr. David Schulz durch alles Di. ſes feſtlichſt 
N begangen. Obwohl an Zahl zuſammengeſchmolzen, hat 
We ſich doch ſtack durch Einmüthigkeit in Geſinnung 
That gezeigt und einen ſtattlichen Fackelzug mit 
Muſik dem theuren und berühmten Lehrer gebracht, 
Vor der Wot nung des Geſeierten angelangt, fung der 
Chot der Studirenden das Lied: „Freiheit, die ich 
meine“ c., während eine Ehren⸗Deputation ihm ein 
Gedicht und einen Palmenzweig überreichte, wobei einer 
der Herren Deputicten folgende Worte ſprach, die wohl 
am Beſten zeigen, wie es unſerer Jugend um's Herz 
Üt, wenn fie fi ausſprechen kann: 

„Aus der Mitte unſerer Brüder kommen wir herauf 
zu Ihnen, hochverehrter Lehrer, um mit dem Worte 
zu begleiten den feierlichen Zug, der ſich wiederum um 

Stätte ſchaart. Sagen wollen wir, was unſer 
Und unserer Brüder Herz heut ſpricht, die mit der hellen 
Fackelflamme dieſes Haus umziehn. Ja, mit ihr wol⸗ 
en wir deuten, mit ihr wollen wir öffentlich bezeu⸗ 
gen, für wen und wofür unſer Herz begeiſtert ſchlägt, 
mit wem und wogegen wir ung. erheben, — Die 
e, die uns heut am Abend Ihres Geburtsfeſtes 
rchglüht — was ſpricht fie? wovon zeugt fie? 
un, von nichts Anderem, als von unſerer innigen 
hegeiſterung für Ihren Geiſt, der, ein Geiſt der 
trübten Wahrheit, in uns entzündet das Licht 

er Wahrheiterkenntniß. Dieſes gaben Sie an 
Aümlicher Stätte einſt an als das erhabenſte Ziel alles 
Aſſenſchaftlichen, alles menſchlichen Strebens. Und zu 
em führen Sie uns hinan, zu dieſem leiten Sie 

1 Mag auch auf Ihrem Haupt ſchon längſt das 
Überhaar erglänzen — immer ſtehen Sie noch da als 
tiger, nie wankender Kämpfer, der für uns dem ſpä⸗ 
teren Geschlecht den Sieg der Wahrheit erringen will. 
nd daß auch wir uns unter Ihre Fahne ſammeln, 
don Ihnen die Begeisterung, die Kraft, den Muth ent⸗ 
nehmen, hinanzuſtreben hinweg über alle Hinderniſſe 
nach dem Ziele der lauteren Wahrheit, das uns gezeich⸗ 
bet iſt, daß Sie unſer Luther find, mit dem wir die 

Bibel aufſchlagen und nachsehen, welches der allein 

e, wichtige Weg zu dieſem Ziele fei, durch den wir 
zur Freiheit der Forſchung in dieſem heiligen 
uns entflammen laſſen — dies, dies ſollen jene 

Fackeln zeigen, dies verkünden in die Ferne! — 
Auaſere Freude, die wir heute äußern, fie ſoll zeugen, 
| ua von unſerer Liebe für e ſo von unſe⸗ 
Ler Feindſchaft en inſterniß! Welch' 

den a 3 — unſere Jubeltöne, die heut zum 

Dimmel dringen, denn enthalten? Ihr Geburtsfeſt iſt 

ja, das dieſe Klänge unſerer Bruſt entlockt! Ihr 

seſeſt iſt es ja, der Sie fort und fort ein under 

ſſegter Feind gegenüberſtehen dem Aberglauben, der 
talfchen Frömmigkeit, der Schwärmerei, der 
Heuchelei, dem Prieſterthum! Jedes Ihrer Worte 
iſt ja ein Ruf an uns, jetzt das Schwert uns zu er: 
und es ſpäter zu gebrauchen, mit welchem wir 
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fiegreich einſt kämpfen können gegen dieſe Mächte der 
Finſterniß. O ſchauen Sie hoffnungsvoll herab auf 
uns Jünglinge, die wir Sie heute jubelnd umſtehen, 
um Ihnen zu verſichern: Keiner, Keiner von uns wird 
einſt Ihre Sache, die Sache der Wahrheit, der freien 
Wiſſenſchaft, die Sache des göttlichen Geiſtes verrathen, 
Keiner, Keiner von uns ein Unterthan jener Mächte der 
Finſterniß werden! Daß dieſen wir Feindſchaft geſchwo⸗ 
ren, davon ſprechen die Klänge, die an dieſer Stätte 
heut ertönen. Und wenn wir fort von Ihnen ziehen, 
um auf Einem Punkte unſer Opferfeuer zu dem Gott 
der Wahrheit emporflammen zu laſſen. — Dann! 
ſeben wir Sie im Geiſt als unſern Luther 
binzutreten und unter unſern Jubeltönen verbrennen die 
Werke jener Finſterniß, da ſehen wir Sie in die Flam⸗ 
men legen die Bücher des Aberglaubens. — Uns 
ſere Freude, die uns heut beſcelt, fie ſoll zeugen von 
der Treue, mit der der freie Bürger der Wiſſenſchaft 
an der guten Sache der lauteren Wahrheit hängen 
bleibt, auch wenn ſo mancher Andere ſie verläßt. O 
gewiß es iſt ein öffentliches Zeugniß für Ihren Geiſt 
(wenn es deſſen noch bedürfte), daß gerade wir uns 
alljährlich um dieſe Stätte ſchaaren. Unabhängig ſtehen 
wir ja da von äußern Rückſichten, die auf anderen als 
unferen Gebieten fo häufig den Geiſt umſteicken, die 
ihn binden und ihn nicht mit aller Kraft hervortreten 
laſſen und Zeugniß ablegen von der Wahrheit, der er 
dient, oder die ihu gar verlocken auf fremdes dem 
Wahrheilsgeiſte feindliches Feld und ihn dort den wah⸗ 
ren Geft des Evangeliums, den der wahren evange⸗ 
liſchen Kirche, den der evangeliſchen Freiheit, mit Einem 
Wort: den der Reformation verleugnen laſſen. Nein, 
ſolche Rückſichten können uns nicht umſtricken. Wir 
haben volle Freiheit zu zeigen, wem wir dienen. Und 
ſehen Sie herab auf uns, wir Alle wählen Ihre Seite, 
die Seite der freien theologziſchen Wiſſenſchaft; wir 
wählen ſie auch jetzt, wohin zu ihr von Außen Nichts 
uns locken kann, wo die Außenwelt ſo häufig die An⸗ 
erkennung da verſagt, wo der freie Geiſt ſeine Stätte 
fand. Ja, auch dieſer heutige Zug ſoll wieder zeigen, 
daß wir treu bleiben dem Bunde, der ein rein 
geiftiger ſich aufgerichtet zwiſchen Ihnen uns. Sie 
ſagten es ja einſt ſelbſt; unſer Bund muß unauf⸗ 
lößlich ſein, denn er gründet ſich nicht auf vorüber⸗ 
gehende Wechſelphaſen untergeordneter Verhältniſſe und 
Räckſichten. Ja, unſer Bund bleibt unauflös⸗ 
lich, denn er iſt (Sie ſagten es): die Geiſtesge⸗ 
meinſchaft in Gleichheit der Geſinnnug! Daß wir 
dieſem Geiſtesbunde bis jetzt treu blieben, daß wir ihm 
ewig treu bleiben wollen — dies verkünden heute unſere 
Jubeltöne, unſere Fackelflamme! — O ware dieſer 
Bund, wie jetzt, noch lange, lange Jahre ein ſichtbarer! 
Wäre es uns und Späteren noch lange, lange vergönnt, 
zu Ihren Füßen zu ſiten, um zu lauſchen auf der Weisheit 
Wort, das ihrem Munde entqnillt; noch lange Jahre 
ihr greiſes Haupt zu ſchauen, noch oft hinzuzutreten an 
diefen Ort, um mit al’ den Ihrigen des Tages uns 
zu freuen, der einft Sie ſchuf: den Streiter für evan⸗ 
geliſche Freiheit, den Kämpfer für evangeliſche Wahrheit!“ 

Darauf erwiederte der Angeredete einige Worte des 
herzlichſten Dankes, und, nachdem ihm ein dreifaches ſtürmi⸗ 
ſches Hoch als dem „Kämpfer für Recht, Wahrheit und 
Pflicht“ erſchollen war, begab ſich Derſelbe hinunter zu der 
verſammelten Jugend, die ihm dieſes Lebehoch gebracht 
hatte, und ſprach Folgendes zu ihr: 

„Abermals hat die Vorſehung meinen Lebenstagen 
ein neues Jahr hinzugefügt. Sie hochgeſchätzte Com⸗ 
militonen uud geliebte Freunde, haben mir auch in die⸗ 
ſem Zeitraum Ihr Wohlwollen und Vertrauen bewahrt. 
Und fürwahr, es fehlt mir an Worten, Ihnen für die 
vielen Jahr um Jahr ſich erneuernden Beweiſe liebe⸗ 
vollee Zuneigung würdig zu danken. Bald wird mir 
auch die Kraft fehlen, durch die That meine Erkennt⸗ 
lichkeit darzuthun: wenigſtens wird das Vollbringen alle: 
zeit hinter dem guten Willen zurückbleiben. Sie aber, 
überzeugt von der Redlichkeit meines Wollens, werden dieſes 
für die That gelten laſſen. Unſer gemeinſames Strebe⸗ 
ziel, das uns eint, iſt und blelbt die Wahrheit. 
Ihrer Erkenntniß gelten alle unſere Bemühungen, An⸗ 
ſtrengungen und Aufopferungen. Ihr Beſitz gilt uns 
für den reichten Schah. Wahrheit über Alles! fir 
iſt unſer höchſtes Gut. Gleichwohl iſt es nicht genug, 
die Wahrheit erkannt zu haben: wir müſſen fie 
auch wahrhaft lieben, ihr feſt vertrauen, fie im Leben 
durch die That erweiſen, d. i. wir müſſen ſelber 
wahr fein. — Zu einer Zeit, wo fo viel Verſtellung 
und Heuchelei in alle Verhältniſſe des Lebens, die hei: 
ligſten nicht ausgenommen, eingedrungen iſt; wo mit 
dem leeren Schein von Wahrheit ein ſo verderbliches 
Spiel getrieben wird; da thut es Noth, an die heilige 
Pflicht der Wahrheitsliebe ernſtlich zu erinnern, die⸗ 
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ſelbe wenigſtens in unſern akademiſchen Kreiſen zu wahr 
ren und überall geltend zu machen. Denn wohin follte 
es zuletzt führen, was ſollte aus uns, aus unſern Hoch⸗ 
ſchulen, ja aus den heiligſten Intereſſen des Vaterlandes, 
der Menſchheit werden, wenn auch hier, an den heili⸗ 
gen Stätten, wo der Geiſt des Lichtes, der Wahr⸗ 
heit und Aufrichtigkeit, der Geiſt der freien 
Wiſſenſchaft, allein walten, ja ſeinen heimathlichen 
Wohnſitz haben foll — hier, wo alles Gelingen, aller 
geſegnete Erfolg der Arbeit bedingt iſt durch gegenſeiti⸗ 
ges volles Vertrauen zwiſchen Lehrenden und Lernen⸗ 
den — wenn ſelbſt hier rückſichtsloſe Offenbarung der eige⸗ 
nen Geſinnung und Ueberzeugung nicht mehr zu finden, — 
wenn auch hier Verſtellung oder Verleugnung der Wahr⸗ 
heit zu beſorgen wäre, wenn auch in unſern Hörſaͤlen 
Keiner dem Andern trauen dürfte. — Gott hat den 
Menſchen aufrichtig geſchaffen. Die Jugend if von 
Natur treuherzig und offen, wie für alles Gute und 
Schöne, ſo auch für freimüthige Mittheilung empfäng⸗ 
lich. Selbſt ohne Falſch, erwartet fie auch von Andern, 
allermeiſt von ihren Führern, Treue und redliche Offen⸗ 
heit. Dieſer gerechten Erwartung der Jugend nicht zu 
entſprechen, ſie vielmehr zu täuſchen, ihr den wahren 
Stand der Dinge zu verhüllen oder ins Zwielicht zu 
ſtellen, würde als ein nichtswürdiger Doppel⸗Verrath, 
Verrath an der Sache, wie an der Jugend, zu erachten 
fein und die verderblichſten Folgen nach ſich ziehen. 
Hinweg daher aus unſern vertraulichen, lichten Räumen 
mit jeder Art von Blendwerk und Heuchelei, — hin⸗ 
weg mit Täuschung und jeder Unredlichkeit! Wir find 
alleſammt Commilitonen, und wellen uns dieſes 
ſchönen, bedeutungsvollen Namens allezeit würdig erwei⸗ 
ſen. Wagen wir es alſo, — wir müſſen es wagen, 
es iſt unausweichliche Pflicht, — wagen wir es, wahr 
zu ſein, das zu ſein, was wir ſcheinen, und nim⸗ 
mer zu ſcheinen, was wir nicht ſind. Wagen wir 
es, Dasjenige, was uns im Janern zur klaren Erkennz⸗ 
niß, zur feſten Ueberzeugung gediehen, auch zuverſichtlich 
auszuſprechen und der guten Sache vertrauend fucchtlos 
zu vertreten. Wahrheit über Alles! fie erhebt über 
Alles, ſie beruhigt und tröſtet über Alles, fie iſt 
über Alles mächtig und wicft zuletzt alle ihre Wider⸗ 
ſacher zu Boden. — So wagen auch Sie es, 
geliebten Jünglinge, wahr zu fein. Verſchmähen, 
verabſcheuen Sie es, ihr jugendlich heiteres, offenes, 
freies Antlitz, den treuen Spie el eines lauteren Ge⸗ 
müths zu verlarven oder zu ſchminken, mit heiligen, 
ernſten Dingen Schauſpielerei und Gaukelei zu treiben. 
Verachten Sie alle Verſuchung und Verlockung zur 
Hppokriſie, welche Ihnen in unfern Tagen leider! von 
vielen Seiten dargeboten wird, auch wenn ſie durch 
Verſtellung Vortheile zu erſchleichen wüßten; auch wenn 
die Aufrichtigkeit und Wahrheitsliebe Gefahr und Nach⸗ 
theil mit ſich führte. „Der Jüngling,“ fo ſprach einſt 
einer der trefflichſten Geiſter unſeres Volks und Vater⸗ 
landes, „der Jüngling traut ſich Alles zu, und eden 
weil er ſich's zutraut, ſo gelingt es ihm; denn das Glück 
iſt die Braut der Jugend.“ Wohlan! So trauen auch 
Sie ſich in Ihrem akademiſchen Leben allezeit das 
Höchſte, Edelſte und Beſte zu, und wagen es entſchloſſe⸗ 
nen Muthes, mit Ernſt und Ausdauer darnach zu rin⸗ 
gen. Fürwahr, Jyre Arbeit wird nicht vergeblich fein. 
Vielleicht iſt es das letzte Mal, daß mir vergönnt iſt, 
ſo frei und froh, aus Herzens-Grund zu Ihnen zu 
reden. Jumerhin! Das bleibt doch gewiß, und ich 
verkünde es mit vieler Zuverſicht: wir ſtehen vor dem 
Anbruch eines neuen Zeitentages. Schon leuchtet ſeine 
Morgenröthe am fernen Horizont herauf. Nicht lange 
und die herrliche Sonne dieſes Tages wird am hohen 
Firmamente glänzend leuchten und ihre ſegensreichen 
Strahlen über alle Gauen des Vaterlandes ausbreiten. 
Daß Keiner von Ihnen den Tag der Verjüngung oder 
Wiederbringung verfchlafe oder verträume! Daß Sie 
Alle, Alle wohl gerüftet und vorbereitzt zu feiner Arbeit 
ihm begegnen mögen! Ihre rechte Vordereitung beſteht 
in gründlicher Betreibung der Wiſſenſchaften, in Liu⸗ 
terung, Erhebung und Beſeſtigung des Charakters. Das 
kommende Geſchlecht rechnet auf Ihre Rüſt gkeit, Eins 
ſicht und Tüchtigkeit. Sie dürfen, ſie werden es an 
ſich nicht fehlen laſſen. Mein Abichſedsgruß, den Sie 
im treuen Gedächtniß bewahren und zu meiner Erin⸗ 
nerung ſich zuweilen vergegenwärtigen wollen, iſt der: 
Es lebe und blühe und werde fort und fort unter uns 
und auf allen Hochſchulen des Vaterlandes in Ehren 
gehalten deutſche Gründlichkeit und Tiefe im 
Studium der Wiſſenſchaften zur Erforſchung 
und Sicherung der- Wahrheit, Hoch! — Aber 
auch deutſche Treue und redliche, ungefärbte 
Wahrheitsliebe im Leben wie in den Studien, 
Hoch! — Und nicht minder die Wächter, Pfleger 
und Beſchützer dieſer unſrer altväterlichen, 
koſtbacen Beſitzthümer, nah und fern, kochgeſtelle 
oder niedrig, jung oder alt, welche entſchlofſen und 
bereit find für Wahrheit, Licht und ewiges 
Recht zu leben, zu kämpfen, zu dulden, ja, 
wenn's Noth iſt, zu ſterben, ſie Alle für und 
für, Hoch!“ ER 

In die Hoch's, welche der Redner ertänen lieh, 


ſtimmte der Chorus mit jugendlicher Kehle und Seele 
ein und zog dann mit Sang und Klang feines Weges, | feither in Gleiwitz, iſt als 


um die Fackeln zuſammen verlodern zu laſſen, die einem 
5 Beſten unſerer Zeit und unſeres Landes geleuchtet 
atten. i 


* Breslau, 30. November, —— Es ift gewiß nicht 
unintereſſant die Spuren der Theilnahme am kirch⸗ 
lichen Leben, wozu wohl auch die Geld⸗Beträge der 
kirchlichen Sammlungen gehören, zu betrachten, und 
wenn man beiſpielsweiſe nur die in den hieſigen evan⸗ 
geliſchen Kirchen veranſtalten 22 Collecten (Haus⸗ 
collecten find dabei underechnet geblieben) ins Auge 
faßt: fo gewähren dieſelben eine erfreuliche Ausſicht und 
erlauben vielleicht, günſtige Schlüſſe zu ziehen. In dem 
heut abgelaufenen Kirchenjahre wurden in den bezeich⸗ 
neten Gotteshäuſern überhaupt 1211 Thlr. 28 Sgr. 
zu frommen Zwecken als „Collecten“ eingeſammelt, näm⸗ 
lich (4) für Freitiſche armer Studirender hieſiger Uni⸗ 
verſität, (4) für das Magdalen⸗Gymnaſium, (3) für die 
Stadtarmen,“) und je eine für das Bunzlauer Waiſen⸗ 

haus, für das hieſige Taubſtummen⸗Inſtitut, für das 

hieſige Blinden⸗Inſtitut; für die Provinzial⸗Bibelgeſell⸗ 
ſchaft, für den proteſt. Verein der Guſtav⸗Adolph⸗Stif⸗ 
tung; für das hieſige evang. Schullehrer-Seminar 
und für die ſchleſiſche evang. Schullehrer⸗-Wittwen⸗ 
Kaſſe. Außerordentliche Collecten wurden für 4 evan⸗ 
geliſche Gemeinden geſammelt, und betrugen etwa 
130 Thlr., und für den Guſtav⸗Adolph⸗Verein wurden 
allein ca. 207 Thlr. geſammelt. Rechnet man dieſe 
beiden Summen von obiger ab: ſo bleibt zur Ver⸗ 
gleichung für die ſtehenden Kollekten die Summe von 
874 Thlr., welche im vorhergehenden Jahre nur 
auf 827 Thlr. ſich belief, ſo daß dies Jahr, 
einſchließlich der neu hinzugetretenen Collekte für den 
Guſtav⸗Adolph⸗Verein, c. 254 Thlr. mehr, als im 
vorhergehenden, beigeſteuert wurden. Bedenkt man nun, 
wie außerordentlich häufig unſere Gemeinden ſonſt noch 
für Wohlthätigkeitszwecke von allen Seiten, und zwar 
nicht vergeblich, beanſprucht werden: fo kann man wohl 
behaupten, daß von einem „Müde werden im Gutes 
thun“ der Art durchaus keine Spur zu erkennen iſt. 


ee 


es Breslau, 30. Novbr. — In der gefteigen 
allgemeinen Verſammlung der ſchleſiſchen Geſellſchaft 
für vaterländiſche Cultur hielt Herr Rector Dr. Reiche 
einen Vortrag über die Kräfte und das Ziel dieſer Ge⸗ 
ſellſchaft. Er verglich die Zeit der Stiftung (1804) 
mit der Gegenwart, und indem er dem binnen 40 
Jahren Geleiſteten, als hervorgegangen aus einer durch⸗ 
aus freien Vereinigung alle Anerkennung zollte, wies 
er darauf hin, daß weitere Förderung der Geſellſchaft 
immer nothwendiger thätiges Eingreifen ins Leben, An⸗ 
wendung der Theorie auf die Praxis erfordere. Zur 
Bewährung dieſer Idee machte er mehrere einzelne Vor⸗ 
ſchläge. Der Vortrag, durchaus zeitgemäß, machte leb⸗ 
haften Eindruck in der zahlreichen Verſammlung und 
enthielt Vieles, dem Beherzigung zu wünſchen iſt. Hof⸗ 
fentlich wird er nächſtens im Druck veröffentlicht werden. 


a Breslau, 30. November. — Der italieniſche 
Sänger Herr Montréſor iſt hier von Warſchau aus 
angekommen und wird im Theater Concert geben. Die 
Leipziger muſikaliſchen Zeitunz en ſprachen vor einiger 
Zeit dei Gelegenheit feines Auftretens im daſigen Ge⸗ 
wandhauſe beifällig von ſeinen Leiſtungen. 


f Die Frau geheime Kommerzienräthin von Löbbecke 
n Breslou hat als Patronin der evangl. Schule zu 
Hochkirch dei Trebnitz ſchon ſeit einigen Jahren jährlich 
pp fleißigſten Schulkinder diverſe Schreibmaterialien 

ch 8 ausgetheilt, in dieſem Jahre aber 
Confiemanden d Anzahl Bibeln den bebürftigſten 
verdankt die dal Geſchenk überweiſen laſſen. Ebenſo 
lichgeſinnten Wohl W der genannten, wahrhaft chriſt⸗ 
Werthe von 40 Nihr. ein Chor Poſaunen im 


5 —— 


Liegnitz, 30. Nov. Von g } 
find beſtätigt worden: Der Dane Bg alem 
Blankenderg, als Bürgermeiſter zu lan etuariud 
Poſthalter und Strumpfſtrickermeiſter Sieben und der 
Schönau, als Rathmann daſelbſt. Be 


Die Kreis⸗Chirurgen⸗Stelle im Kreiſe Rothenbu 
dem Wundarzt I. Klaſſe und Geburtshelfer Chriſtian 
Rudolph Hausmann in Niesky verliehen worden. 


Dem Kaufmann Guſtav Röhr zu Glogau iſt zur 
Uebernahme einer Special⸗Agentur für die Geſchäfte der 
Leipziger Mobiliar⸗Brandverſicherungs⸗Bank für Deutſch⸗ 
land die Genehmigung ertheilt worden. 


) In dem Kirchlichen Wochenblatte iſt in der Angabe der 


letzten dieſer Collekten ein Druckfehler ſtehen geblieben, wel⸗ 
Ger die Genauigkeit der Vergleichung verhindert. — 
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Oppeln, 26. November, — Der Baurath Uhlig, präcife, die Conſtruction des Inſtruments verhindert ſo⸗ 


Regierungs- und Baurath 
nach Stettin verſezt worden. Die Bau⸗Beamtenſtelle 
am Klodnitz⸗Kanal wird bis zur anderweitigen Beſetzung 
von dem Bau⸗Conducteur König interimiſtiſch verwaltet. 


Görlitz, 28. Nov. — In fremden Blättern iſt zu 
leſen, inder Görlitzer Haide habe ſich ein großer Wolf ge⸗ 
zeigt und die Heerden beraubt, auch wohl ſchon kleine Kin⸗ 
der zerriffen, vielleicht auch ein Paar wandernde Hand⸗ 


werksgeſellen zerfleiſcht u. . w. Nach andern Nach⸗ 


richten ſoll der Wolf ein Fuchs von enormer Größe 
fein. In der That aber iſt die Geſchichte eine leere 
Erfindung. Nur in ſehr ſtrengem Winter, wenn die 
Flüſſe hart gefroren ſind, verirrt ſich ein Wolf aus der 
östlichen Nachbarſchaft in die ſchleſiſchen und Lauſitzer 
Haiden; doch iſt dies wohl ſchon lange nicht mehr ge⸗ 
ſchehen. 


„Glogau, 28. Nov. Die Zahl der hieſigen Ver⸗ 
eine hat ſich wieder um 2 vermehrt. Den 25. Sept. 
d. J. iſt nämlich auch hier nach dem Vorgange meh⸗ 
rerer anderer Städte der Provinz ein Guſtav⸗ 
Adolph⸗ Verein geſtiftet worden, welcher ſich wahr⸗ 
ſcheinlich dem Provinzialverein in Breslau anſchließen 
wird. Zum Secretair deſſelben iſt der Paſtor Ans 
ders gewählt worden. Den 22. Oct. hat ſich ein 
Geſangverein oder eine Liedertafel gebildet, deren 
Mitglieder verſchiedenen Ständen angehören, und ſich 
jeden Dienſtag Abends verſammeln. Der Director die⸗ 
ſer Liedertafel iſt der Kantor Knobloch an der hie⸗ 
figen evang. ⸗utheriſchen Kirche. Am thätigſten unter 
den hieſigen Vereinen zeigt ſich jetzt der Mäßigkeits⸗ 
oder Enthaltſamkeitsverein. Derſeibe hat am 
27. Oct. fein ſechſtes Jahresfeſt in dem Rathhausſaale 
gefeiert, an welchem gegen 400 Perſonen Theil nah⸗ 
men und 30 ſich zum Beittitt meldeten. Auch iſt die 
Stiftung eines ſchleſiſchen Centralvereins für die 
Enthaltſamkeitsſache im Werke, deſſen Centrum der hie: 
ſige Verein werden wird. Es haben ſich nämlich 17 
Enthaltſamkeitsvereine in dem Liegnitzer ⸗ und Bres⸗ 
lauer Regierungsbezirke zu einem Centralvereine verbun⸗ 
den; der Anſchluß anderer iſt zu erwarten. Die Sta⸗ 
tuten liegen dem Ober- Präſidium zur Beſtätigung vor. 
Schon früher hatten ſich mehrere Enthaltſamkeitsvereine 
in der Provinz als Zweigvereine dem hieſigen E. V. 
näher angeſchloſſen. Darunter gehört auch der Ent⸗ 
haltſamkeitsverein zu Schweidnitz. Da über die 
Stiftung und das Beſtehen dieſes Vereins die Ortsbe⸗ 
hörden nicht in Kenntniß geſetzt worden waren, ſo wur⸗ 


den ihm vor einiger Zeit die Verſammlungen unter⸗ 


fügt. Nachdem aber von hier aus die nöthige Anzeige 
gemacht worden iſt, hat der Magiſtrat von Schweidnitz 
die Erlaubniß zur Fortſetzung der Verſammlungen be⸗ 
reitwillig ertheilt, 
und patriotiſcher Geſinnung nicht anders zu erwarten 
war. — Auch hier hat den 19. Nov. ein von einem 
jüdiſchen Mitbürger veranſtaltetes Feſteſſen zu Ehren 
der Städteordnung ſtattgefunden. Ob bei dieſer Gele⸗ 
genheit — wie in der Einladung erwartet wurde — 
manches freimüthige und zeitgemäße Wort geſprochen 
werden durfte, darüber kann Referent keine Auskunft 
geben. Den 30. Nov. und 2. Dez. ſoll hier die Wahl 
der neuen Stadtverordneten pro 1844 ſtattfinden, wo⸗ 
zu der Magiſtrat alle ſtimmfähigen Bürger eingeladen 
hat. Die ohne vorhergegangene ſchriftliche und begrün⸗ 
dete Entſchuldigung ausbleibenden Bürger, verlieren 
nicht bloß das Stimmrecht und die Theilnahme an, der 
öffentlichen Verwaltung, ſondern müſſen auch nach ei⸗ 
nem Stadtverordneten⸗Beſchluſſe vom 8. Dec. 1840 
eine in die Armenkaſſe fließende Geldſtrafe von 10 Sgr. 
zahlen. Es iſt zu wünſchen, daß die diesmalige Wahl 
eine größere Theilnahme, als früher, unter der Bürger⸗ 
ſchaft finden, und nur ſolche Bürger zu Stadtverordne⸗ 
ten gewählt werden möchten, welche in jeder Beziehung 
der Stadt Beſtes ſuchen und dem ächten Kortfchritte 
huldigen. 
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j (Eingeſandt.) 

In unſerer jetzigen, den Fortſchritten huldigenden Zeit. 
dürfte es wohl nicht am unrechten Orte ſein, ſolcher 
Leiſtungen zu gedenken, die bei aller Tüchtigkeit und bei 
bedeutenden Opfern, welche die Unternehmer darbringen 
mußten um zum Ziele zu gelangen, dennoch ohne alles 
Geräuſch ins Leben treten. Eine ſolche Erſcheinung bie⸗ 
ten die vor Kurzem in den hieſigen Zeitungen von der 
Pianoſorte-⸗Manufactur Ignatz Leicht angekündigten 
Inſtrumente, in Form eines kleinen Damen⸗Schreib⸗ 
Secretairs dar. In einem unbedeutenden Raume, den 
das, jedem Kunſtkenner und Kunſtfreunde zur Anſicht 
und Prüfung bereitſtehende Inſtrument befigt, finden ſich 
Nie Eigenſchaften eines nach gewöhnlicher Art gebauten 
when vereinigt und es gewährt daſſelbe den Vor⸗ 
kann, 5 in dem Eleinften Zimmer aufgeſtellt werden 
4 Fuß und Pi Höhe beträgt nur 4 Fuß, feine Breite 
des Inſtrumm a Tiefe 1 Elle 5 Zoll. Der Umpfang 
4 geſtrichene a, Bi fi von Contra C bis ins 
Intonation des Justen alfo über 6 ½ Octaven. Die 
ders iſt der Discant (ehr kl ift voll ind kräftig, beben 

r klar, die Mechanik iſt ſowohl 


(ſolide als auch kunſtvoll und die Spielart leicht und 


wie dies auch von deſſen liberaler 


gar, daß die in einem Zimmer etwa vorherrſchende Feu 
‚tigkeit auf daſſelbe ſchädlich einwirken kann. 
Einſender hat ſich von Allem genau überzeugt und 
hält es für Pflicht, der Wahrheit getreu, Vorſtehendes 
der Oeffentlichkeit zu übergeben, um ſo mehr, da er fi 
von jeder in neueſter Zeit fo oft beklagten Partheilich 

frei weiß. 


Eingeſandt.) 

Hr. Auſtrich aus Paris empfiehlt durch ein Zeitung? 
Inſerat feine zum Verkauf ausgebotenen künſtlichen B 5 
lanten (des Stras), wogegen man allerdings nichts ein 
wenden kann, umſomehr, als ſich das empfohlene Fab 
kat durch große Aehnlichkeit mit den echten Steinen und 
durch geſchmackvolle Faſſung empfiehlt. Wenn abel 
dieſe Anzeige in ihrer Empfehlung unter andern ſagt, 
daß die unechten Brillanten dieſelden Beſtandtheile haben, 
woraus die echten beſtehen, fo iſt dies eine Unwahr 
heit, die jedem Sachkenner und Chemiker auffallen 
muß und eine Rüge verdient, indem ſie der Gegenw 
alle Intelligenz adſpricht, nebenbei auch die unechten 
Steine, gleichſam zum Theil, als echte, den Käufern, die 
doch nicht alle Sachverſtändige ſind, anpreiſt. 
inntirten Diamanten find eine Glasmaſſe, die allerdings 
auf den erſten Anblick täuſchende Aehnlichkeit mit dem 
echten Diamant hat, aber alle Eigenschaften deſſelben 
entbehrt. Der Diamant iſt der feſteſte Körper, 
| man bis jetzt kennt, er iſt von der härteſten »pfeile 

angreifbar, er iſt unſchmelzbar und in dem ftä 
Feuer unveränderlich. Er iſt eine höchſt merkwürdige 
Kohlenart, die im Sauerſtoffgas brennt, aber bei 
Zutritt der atmofphärifchen Luft verliſcht. Bei dieſem 
Verbrennen verwandelt er ſich in Kohlenſäure, ohne ir 
gend einen Stoff zurückzulaſſen. 

Die bekannte Eigenſchaft, daß er Glas ſchneidet, iſt 
kein ſicheres Kennzeichen feiner. Echtheit, denn auch aM 
dere Edelſteine ſchneiden Glas, wenn man deren 
flachen fo ſchleift, daß fie von gekrümmten Linien 
geſchloſſen find; fie behalten jedoch ihre Schärfe nicht 
lange. Auch ift es übrigens gar nicht fo ſchwer, ſich 
von der Echtheit des Diamanten zu überzeugen, 
Herr ꝛc. Auſtrich in feiner Annonce ſagt. 

Aus Diamantenſtaub kann keine durchſichtige Maſſt 
gebildet werden und da auch aus andern Gründen die 
Fabrikanten der Glasſteine keinen ſolchen Staub anwenden 
werden, ſo iſt es klar, daß die künſtlichen Diamanten nicht den 
geringſten Theil des Stoffes enthalten, woraus die echten 
deſtehen. Auch enthält die glasartige Maſſe der imitit“ 
ten Steine keinen Kohlenſtoff. | 

Empfehlungen, wie die fragliche, gehören, wenn wil 
ſehr glimpflich uns ausdrücken wollen, in das abgeleb 
Zeitalter der Marktſchreietei. Hmpl. 
—— —— ͤ äjàʒ4F 

Auflöſung der Charade in der vorgeſtr. Ztg.: 
Stammbaum. 
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Actien Courſe. 8 
„Breslau, vom 30, November. 
Der umſat in Actien war zu theilweiſe etwas matter 
Preiſen ziemlich. 
Oberſchleſ. Lit. 4. 4% p. C. 116 Br. rior. 103 ½ Br. 
Oberſchl. Lit. B. 4% velleingez, p. C. 100% bez. u. V. a 
Breslau⸗Schweidnitz⸗Freiburger 4% p. C. adgeft. 104% Br. 
dito dito dito Priorft. 102 Br. 
Rheiniſche 5% p. C. 78 ½ Gld. 
Ost Rheiniſche (Koln⸗Wind.) Zuſ.- Sch. 104 l, . u. 1% bah. 
Niederſchleſ⸗Märk. Zuſ⸗ Sch. p. C. 105% Ws ½ bez. Ur G. 
Sächſ.⸗Schleſ. (Dresd.⸗Görl.) Zuſ.⸗Sch. p. C. 107 bez. 
Neiſſe Brieg Zuſ.⸗Sch. p. C. 969% Gb. 
Krakau⸗Oberſchleſ. Zuſ.⸗Sch. p. C. 100 bez. u, Gld. 
Wilhelms bahn (Koſel⸗ Oderberg) Zul.⸗Sch. p. G. 100% Gib. 


Breslau, 1. December. 

In der Woche vom 24. bis 30. Novbr. ©. find auf 
der oberſchleſiſchen Eiſenbahn 4403 Perfonen beför 

worden. Die Einnahme betrug 3239 Rthlr. 

Im Monat November benutzten die Bahn 17,004 


Perfonen, wofür die Einnahme 
' 5 8415 Rtl. 22 Sgr. SP 


betrunng > 5 
3220 - 19 83 


Für Vieh⸗, Eguipagen⸗ un 
Gütertransport 5% 
Zuſammen 11,636 Rti.12 Sgr. 7 f- 


Auf der Breslau⸗Schweidnitz⸗Freiburger Eisenbahn 
wurden in der Woche vom 24ten bis utl. d. 
3 Perſonen befördert. Die Einnahme war 2198 Rtl⸗ 
4 r. 
Im Monat November fuhren auf der Bahn 13,840 

Perſonen. Die Einnahme betrug: 
an Perfonengeld . . . 3,887 Nil. 10 Sgr. + 
für Vieh⸗, Equipagen, u. Güter⸗ 

transp. (32,388 Cr. 22 Pfd.) 3289 0 4 

Zufammen 9176 Mtl. 10 Sgr. 4 f 
Im November 1843 war die 
Einnahme 6808 Nil. 20 Sgr. 3 Me 


mithin 1844 mehr 2367 eh 20 Sge IP 


| Auf der niederſchleſiſch⸗märkiſchen Eiſenbahn wurden 
in dem — . 24. bis 29. Novbr. e. im 
Ganzen 2398 Perſonen befördert. 


5 ä 


